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Deutsche Eisensteinklinker (Iron bricksJ. 
ie Theil-, Misch- und Anfeuchte-Vorrichtung >on Dr. Pa u 1 
J o eh um ermöglicht, wie die Zeitschr. d. er. Deutsch. ~ Ing. mittheilt, u. a. die billige Herstellung von Ei enstein-
klin k ern oder Pflastersteinen in besonders guter Be-
schaffenheit. Das dem oben Genannten unter D. R.-P. 400'24, 
patentirte Verfahren ist folgendes: 
Man mischt feingemahlenen rot11en Thonschiefer mit fein-
gemahlenem rothem fettem Thon zu gleichen Theilen und setzt 
dieser Mi chung etwa 5 pCt. feingemahlenes Ei enerz zu. Die 
· o gemischte Masse wird mit einer Emulsion angefeuchtet 
welche aus einer 25 procentigen Lösung von Eisenvitriol be-
teht, der man fein gemahlenes und geschlemmtes Eisenerz zu-
setzt, bis die Emulsion 38° B. erreicht hat. Die mit dieser 
Elmusion angefeuchtete und in Puppen zer chnittene Mas e 
bringt man auf die Pres e und die fertigen teine dann in 
den Trockenraum. Der trockene Stein wird vor dem Einsetzen 
noch einmal in ein Bad getaucht, dnii au einer nahezu konzen-
trirten Lösung von Eisenvitriol mit fein gemahlenem und ge-
schlemmtem Eisenerz besteht, und kommt dann in den Ofen, um 
48 tunden dem Oxydations- und 24. Stunden dem Reduktion -
feuer ausge etzt zu werden. 
Das von der Firma L o u i s J o c b um in Ottweiler bei aar-
brücken unter Anwendung der schon erwähnten Theil- Misch-
und Anfeuchtevorrichtung erzielte Durchschnittsprodukt bat bei 
der Prüfung durch die Kg!. Prüfungsstation für Baumaterialen 
zu Berlin die folgenden Ergebni se geliefert: 
a. Bruchfestigkeit bh' 1 = 20 cm W-- -756:25 
- 6 - l 
lufttrockcn wa sersatt 
Belastung Bruch bei Belastung Bruch bei p Pl p k=~ No. in k= 4W o. in der Mitte der Mitte 4W 
kg kgl(Cßl kg kg 'qcm 
1 1'j 18,8 ü5,7 11 144. ,2 95,7 
2 1559.6 103,1 12 14!8,2 !15,7 
3 17 2,4 117,8 13 1615,3 106,8 
4 1615,8 106,8 L4 155fl,6 10~,1 
5 155D,6 lo:3,1 15 1- '1,1 ,7 
6 141 ,2 95,7 16 1684,U 111,4 
7 1892,5 92,1 17 1726 7 114.2 
8 178:2„1 117,8 1 1392,5 92,1 
9 1671,0 110,5 19 161:1,3 lOG, 
10 1726,7 114,2 20 18811,8 ,-i 
1\, 15 5,n 1056,8 a. 151 ,G !)9 ,9 
mittel 1598,(l 105,7 mittel 1510,H 99,9 
igene 
Gewicht 5,73H kg eigen s Gewicht 5 
' kg 
Verein ·Nachrichten. 
Architektenverein zu Berlin. Am 2G. eptember unter-
n!'-hm der Vei:ein in iner Zalil von etwa. 80 :Mitgliedern 
~inen . Au flug nach Spandau, um die dortigen eh~ um-
fangreichen Anlag' n der königlichen Ge chützcrie erei und ~, . r g Rammten Artillel'iewerkstätten zu be ichUgen. Unter D~lliru~1g von Oberbeamten bezw. Mitgliedern der militii.ri eben 
e t~ektton begann der Rundgang, nachdem eine kurze Ge ammt-
rläuterung d r Anlagen gegeben worden. Die er te Veranla.· ung 
b) Im mittel aus 10 Versuchen betrug in Kilogramm ausgedrückt 
da Gewicht der Probestücke die Wa seraufnahme 
1 1 
filr 1 fiir in pCt. des beim 25 Std. 12 100 125 Ver- 1 kg aufhei On suchs- Rtem- Gewichtes Ein- msen-
11Iatten ge- tundeu stilclr. gew. na~h nach treffen trocknet im Wasser gelegen nach 125 td. 12 Std. 12S Std. 
5,816 1 5,813 , 5,851 ,- 5,868 5,868 0,055 1 0,009 , 0,65 1 0.94 
c) Das spezifische Gewicht des Materials ergab sich im 
mittel aus 3 Versuchen auf 2,349. 
d) Der Härtegrad ist nach der .Mohs'schen Skala (9. chmir-
gel.)*) sehr dichte , gleichförmiges, kristallinisches Gefüge in 
rothbrauner Farbe mit vielen eingesprengten Quarzpartikeln. 
f) Die Versuche auf Abnutzbarkeit er~aben für 30 kg 
Belastung des Probestückes von 50 qcm Schleiffläche, 450 Um-
gänge der Schleifscheibe (unter Anwend•mg von 20 g axos-
scbmirgel No. 3 auf je 22 cheibenumgänge) für den chleif-
radius von 22 cm und dem Eigengewicht der beiden Probestücke 
von I: 735,8 g, II: 615,4 g mit dem spezifischen Gewicht 2,349. 
Die Abnutzung für Versuch I: 
4,3 + 4,4 + 4,8 + 4,8 + 4.,1 g = 17,6 g = ;~9 = 7,5 ccm 
' Die Abnutzung für Versuch II: 
3,9 + 4,5' + 4,5 + 4,4 g= 17,3 g 17,3 ". -- = (1-J.CCm. 2,849 
g) Wetterbeständigkeit. 
Zur Untersuchung der Wetterbeständigkeit des Materials 
wurden sechs Proben gemacht: 
1) Im Wasserbade allmählich bis auf Siedehitze gebracht, 
ei?ige ~eit. auf dieser Temperatur erhalten und durch 
E~nwerten m k~ltes Wasser plötzlich abgekühlt. . 
2) Eme Stunde mit 15 p t. Kochsalzlösung gekocht und m 
dieser Zeit öfter plötzlich abgekühlt; da Wasser blieb 
hierbei vollkommen klar. 
3) E~ne halbe Stunde !Dit 5 pCt. Natronlauge gekocht. 
4) Eme halbe tunde m derselben Lösung unter Zusatz von 
1 pCt. Schwefelammonium gekocht. 
5) Eine halbe Stunde mit einer 2 pCt. Ei envitriol, 2 pCt. 
Kupfervitriol und 10 pCt. Kochsalz haltenden Lösung 
gekocht. 
Die Probestücke blieben hierbei vollkommen unver-
letzt, ohne einen Gewichtsverlust und ohne eine Gefüge-
veränderung zu erleiden. 
6) Es wurden ferner sechs andere Bruch tücke auf 75 Stunden 
in 3 pCt. Salzsäure ~nd auf weitere 50 tunden in 5 pCt: 
Salzsäure gelegt. Die Probestücke blieben auch hierbei 
unverletzt. Ein Gewichtsverlust fand nicht statt. Ein 
Einfluss der Säure war am Gefüge nicht wahrzunehmen. 
7) Dnrrh weitere vierstündige Behandlung der Bruchstücke 
dieses Materials mit reiner 4 pCt. Salzsäure im Dampf-
bade entstand eine wasserklare Flüssigkeit, welche mit 
B11.rytsalzen geprüft, die Gegenwart schwefelsaurer Salze 
- die Ursache von Auswitterungsprodukten - nicht er-
kennen liess. 
Die Versuche auf '\Vetterbeständigkeit dieses Ma-
terials können daher als absolut bestanden bezeichnet 
werden. 
Somit dürfte dies von Hrn. Dr. Jochum erfundene Ver-
fahren zur Herstellung von Eisensteinziegeln als ein wertbvoller 
Beitrag der Lösung der so schwierigen Pflasterungsfrage zu 
begrüssen sein*l<·). 
•) Uie Mobs'sche Hkall\ lautet : 1. Talg, 2. Oip., 3. Knlkspat, 4. 1"111 •pat, 
li. Apatit, 6. Feldspat, 7. ltuarz, 9. cluuirgel, 10. lliamanL 
••) Niilll're Auskunft ertheilen <lie Yertroler d'r Firma Louis .Tochum, 
die llt•rrt'n l'. J<'re;· in Metz, II. J.ozius in ßre h1u und Bugen Maas in 
Berlin, owie <ii(I F1rm11. se lbst. 
zur Errichtung dieser gros artigen Baulichkeiten reicht in das 
Jahr 1848 zurück. Der Anfang mit der Verlegung von Berlin 
nach Spandau ist für die Geschützgiesserei in den fünfziger, für 
die Werkstatt in den sechziger Jahren gemacht worden. Die 
Artillerie-Werkstatt mit den anschlie senden Bauten wurde 
in gefälligem einheitlichen Rohbaustil .1864-1868 durch Reg.-
B:i.urath Beye r ausgeführt und hat ich durchweg ganz vor-
treffiich gehalten. Im Innern sind nach einem verheerenden 
Brande des Jahres 1871 manche Umänderungen vorgenommen 
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so sind die sägeförmigen Sheddächer stat.t nach Osten nach Norde i1 
gewandt und Holzböden durch Asphaltestrich ersetzt worden. 
Die Räume der Holzarbeiterwerkstatt, in welcher die Patronen-
kasten, vVagenräder, Geschützwischer u. s. w. hergestellt werden, 
sind ausserordentlich bell und freundlich. Die Maschinen sind 
fast ausnahmslos deutschen Ursprungs und arbeiten m~t grosser 
Genauigkeit. Die grö.sste Aufmerksamkeit erregte die He_r-
stellung der Räder, deren Speichen auf der durch -w e d d in g 
aus England eingeführt.en Kopirmaschine gedreht werden, bei 
welcher ein eisernes Modell durch sinnreiche Uebertragung seiner 
Oberfläche selbst die Führung des Hobels übernimmt. Nicht 
minder sehenswerth ist eine Art Stossbobrmaschine, deren vier-
eckiger Stempel einen vorarbeitenden Rundbohrer birgt, durch 
dessen Hohlraum die Späbne im Innern fortbefördert werden. 
Das Einpassen aller Speichen eines Rades in die Nabe, das Ab-
drehen der Felgen auf scbräggehender Scheibe, das Vorbohren 
der V ertiefongen der Geschützkasten und Anderes erfordert 
grosse Geschicklichkeit. - Unter den Nebenanlagen zeichnen 
sich die Aborte nach den Angaben des Oberingenieurs durch 
mancherlei Annehmlichkeiten aus. Nachdem früher die Be-
s?itigung der Auswurfstoffe durch Abfuhr erfolgte, diese Ein-
rlChtung aber trotz aller Behandlung mit Schutzmitteln, Kar-
~ol u. s. w. sich nicht bewährte, hat man sich mit Dr. P et r i 
m. Verbindung gesetzt, der einen Zusatz lieferte, welcher den 
nnt Sägespähnen versetzten Auswurfstoffen das Unangenehme 
benimmt. Die Verwaltung lässt auf kleinen Pressen Fäkalsteine 
herstellen, deren Brennwertb, wenn auch kein hoher, doch ein 
~ufriedenstellender genannt wird. Die :Mischung der Stoffe und 
ihre Abfuhr vermöge alter Petroleumtonnen, welche dichter sind, 
a~s die Anfangs in Gebrauch gewesenen kleinen Wagen, erledigen 
sich auf leichte und einfache Weise. - In einem besondern sehr 
ausgedehnten Gebäude stehen mehrere Dampfhämmer mit Ober-
dampf und Ventilsteuerung. Die Hämmer wiegen 60 bezw. 30 Ctr. 
und haben in diesem von alten Wasserläufen durchzogenen Boden 
schwierige Gründungsarten (Beton in Kästen) no.thwendig ge-
~acbt. Unter den sonstigen Vorkehrungen sind ein~ Eisensä~e, 
ellle Scheere zum Zerschneiden von Eisenstäben (bis 4 cm im 
Quadrat), sowie die Walzen zu nennen, vermöge deren solche 
Profile, die im Handel nicht vorkommen, sich selbständig aus-
führen lassen. 
Anziehend und mannigfach ist das Bild, das bei dei;n weiteren 
Rundgang durch die Schmiedewerkstätten, durch die :Metall-
dreh erei, die B eschläg er ei etc. gewährt wird. Einen Haupt-
punkt aber bildet die Geschütz gi esse r e i, in welcher während 
dieses Besuches eben Granaten von 13 cm und 7 cm bezw. 
kleinere Granaten für die Revolverkanonen 'der Landbefestigungen 
gegossen wurden. Die grossen Geschütze für Marine un~ Festungs-
park werden meist bei Krupp in Essen gegossen; hier werden 
die Geschütze für die Artillerie aus Bronze gegossen, und zwar 
in verhältnissmässig sehr grossen Formen, die, _in mehrere Stücke 
zerlegt, durch einen Riesenkrahnen vor dem Stichloche der Oefen 
Aufstellung finden. Die Kanonen werden mit verlorenem 
K_o p fe gegossen, d. h. oberhalb des eigentlichen Gesc_hützkörllers 
wird flüssiges :Metall noch in einer Höhe von e_twa em~m Dnttel 
des Ganzen aufgebracht und vor der Bearbeitung wieder be-
seitigt. Dadurch wird erreicht, dass der Guss auch der obersten 
Theile des Geschützes noch unter einem bestimmten Drucke 
erfolgt, der zum dichten Schluss der Masse an den Mantel führt. 
Ausserdem aber ist es oft nicht zu verhindern, dass aus der Form 
Blasen aufsteigen, die unter Umständen in . der Nähe d~r Ober-
~ii.che verderbliche Höhlungen erzeugen. Diese finden __ sich nun 
fast au nabmslos im verlorenen Kopfe vor; das Geschutz ~elbst 
bleibt gesichert, eine Erfahrung, auf Grund deren auch. eiserne 
Säulen mit verlorenem Kopfe gegossen werden. Eme der 
s~hwierigsten Arbeiten ist das ~us~ohren der ~-eschutze und 
die Ausführung der Züge, wobei nesenhafte Krafte zu_r ~n­
wen<lung gelange~. Bei_ den _hier gegossen~n Ge~chützen (~ie srnd 
3-4 m lang) beträgt die Wmdung der Zuge bis zur ~undung 
etwa ein Drittel eines Kreises; die Züge werden durch em_e sehr 
verwickelte Vorkehrung eingeschnitten, die sich selbst m be-
stinimter Windung nach dem Vorschreiten im Rohr und nach 
der Aenderun~ des Durchmessers einstellt. Zur genaueren Ein-
passung in dieselbe werden die Geschosse mit einer Führung 
versehen, welche früher aus Blei bestand, jetzt aber behufs 
gtös erer Schonung des Rohres und zur Vermeidung der Ver-
bleiung aus Kupfer ausgeführt wird. In den sämmtlichen Be-
trieben der vereinigten Anstalten, auf deren Einzelheiten hier 
leider nicht eingegangen werden kann, wirken gegenwärtig etwa 
1200 Arbeiter. 
Vermischtes. 
· h't kten Projecte No. 10, Motto „Deutsch", Ver~asser ~ie Are fl e d 
Ende & Böekmann in Berlin; den 7.we1ten Preis (1000 1·t e~ 
Projecte No. 15, Motto „Luft uncl Licht", Verfasser Abc 1~ ein Wanderley, Professor an der k. k. Staatsgewerbesc u d 
Brünn, zuzusprechen. Ausserdem wurde seitens der Jury . as 
Project No. 5 1,Deutsches. Haus No. l'' _(Innsbruck) w_egen seduer 
vorzüglichen und einheitlichen künstlerischen Durchf6:hrung afe 
Bau-Comite zum Ankaufe · empfohlen und bat dann die _J11{? ll.n's 
P.rojeote No. · 8, Motto „1870", und No. 17, M?tto „Frisc 
Werk", wegen ihrer Vorzüge lobenswerth erwahnt. 
Personal-Nachrichten. 
Bayern. 
Oberbaurath Karl von Leimhach wurde ~uf Ai;isu~hen 
unter aller huldvollster Anerkennung seiner langjähr1g;en mit. Ei~er, 
Treue und Hingebung geleisteten ausgezeichneten Dienste mT. e~ 
dauernden Ruhestand versetzt und ihm gleic~zeitig_ der ite 
und Rang eines Oberbaudirektors gebührenfrei ve:llehen, zu~ 
Oberbaurathe der Obersten Baubehörde der Regierun~s-. nbn. 
Kreisbaurath Karl Bernatz in :München befördert. Auf die _ei 
der Regierung von Oberbayern erledigte Regierungs- und Kre1s-
baurathsstelle für das Landbaufach wurd? de~ Bauamti;nann Georg 
Paucker in :München befördert; auf die sich erled1gende Bau-
amtmannsstelle bei dem Landbauamte :Münche~ der :Sauamtmann 
Friedrich Ade 1 u n g in Traunstein versetzt; die bei dem Land-
bauamte Traunstein sich eröffnende Bauamtmannsstelle de~ Bau: 
amtmann Franz Bern atz in Windsheiu;i- auf.Ansuc~en verheben: 
auf die bei dem Landbauamte Windsheim sich ero:ffne~de Ba~ 
amtmannsstelle der Bauamtsassesor Kajetan Pache~· il!- W~t 
heim befördert und die bei dem Landbauamte Weilheim sic i 
eröffnende Ass~ssorstelle dem Staatsbauassistenten Anton Putz 
in :München verliehen. 
Hamburg. 
Der Ingenieur G. L. Wendemuth ist zum Wasserbau-Con-
ducteur ernannt. 
Preussen. 
Seine :Majestät der König haben Allergnädigst geru;t, 
den nachbenannten Personen die Annahme und Anlegung der 
ihnen verliehenen fremdländischen Orden, und zwar: es 
Comthurkreuzes II. Kasse des Grossherzoglich Hessi~chen Ve~­
dienst-Ordens Philipps des Grossmüthigen : ~em ~e~erm_en Ob;~; 
Baurath Ba e n s c h, vortragendem Rath im :Mmistermm . h 
öffentlichen Arbeiten· der Ritterinsignen I. Klasse des Herzo~hc 
Anhaltischen Hausordens Albrechts des ~ären: dem Geh~: 
Regierungs-Rath und und Elbstrom-Baudirector :Muysc_h r h 
Magdeburg sowie der dritten Stufe der III. Klasse des Ka1seBr ic 
' 0 d d R . ungs- au-Chinesischen dop:pelten Drachen- r ens: em eg1er . B _ 
meister Be t h g e m Tientsin zu gestatten, und dem Wasser- ~u. 
inspector Baurath Stengel in Fürstenwalde a. d. SpreeB ei 
seinem Ausscheiden aus dem Staatsdienst und dem Wass~i0 du~ inspector B o es in Naumburg a. S. den Rothen Adler- r e 
IV. KlaRse zu verleihen. . d Mini-
Der im technischen Bureau der Bau-Abtheilun_g es _ 
steriums der öffentlichen Arbe~ten_ beschäftig;~e. Regierung:-~:~­
meister :Max :Meyer in Berlin ist zui;n Komgl. W asse~. ft. te 
l'nspector der bei den Universitätsbauten 111 Halle a. S. beschadbig 
' k. K" . l Lan au-Regierungs-Baumeister Gorgo 1 e w s l zum ~mg · k r 
inspPctor und der Königliche Regierungs-Ba~me~ster F e .n ~teer 
in Pritzwalk zum Eisenbahn-Bau- u?d Bet~·iebsmspec~o~ ~ hen 
Verleihung der Stelle eines solchen im Bezirk der Komglic 
Eisenbahn-Direktion Altona ernannt worden. „ . 
Dem bisher bei dem Bau des Oder-Spree-Cana~s bes_chaftlg~en 
W asser-Bauinspector Thomas in F_ürstenwalde ist die dortige 
Local-Wasserbaubeamten-S~elle verliehen worden. . _ in 
Versetzt sind; del' _Regieru_ngs- ur:d B~~rath Sternb~c-~au­
:Merseburg an die Kömgl. Regierung m Munster, der Kreid der 
inspector Karl Ko~pen yon Oels„ ~ach Dt„ KroneinunJ;'rank-
technische Hüfsarbeiter bei der Komgl. Re~ieruntg h Oels 
furt a. O. Bauinspector Reiche als Kre1s-Baumspec or nac 
in Schlesien. . h · h }f'tglied 
Der Eisenbahn-Director No 11, mas?hmente~ ms~ es .1 am 
der Königlichen Eisenbahn-Direction (1mksrh.) m Koln, tritt 
1 October d. J. in den Ruhestand. . 1 d und 
. Die bisherigen Königl. Regieru?gsd~auceister 1\_ov'::waltung 
Krafft sind infolge Uebertritts m 16 lmm~n!-1- 1 :Marine-der Stadt Hannover, bezw. Anstellung a_ s aiser hleden. 
Garnisonbau-Oberingenieur aus ~em _Staatsdiei<>te ~~fc Vorsteher 
Der Eisenbahn-Bau- und Betnebsmspector s r a e t ben 
der Eisenbahn-Bauinspection in Sangerhausen, ist ges or · 
Württemberg. f"hrer pflei-
Am 26. September 1887 wurde der erste :Wer~ u Ansuchen 
derer bei der Eisenbahnwerkstätte ~ottww1 ~fn;:Srs bei dem 
entsprechend auf die erledigte St~lle ~mes d est!tseisenbahnen 
technischen Bureau der Genera.ldirection er 
- th Frankfurt a. Main. 
8elbatverlag dea Herausgebers. - Für die Redaction vorantw.: Th. Kamps, Frankfurt a. Main. - Druck von August Osterrie ' 
Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für das 
Deutsche Haus in Brünn. Die J lll'Y für die Beurtheilung der 
We~~?e:werbpläne für das Deutsch~ Haus hat nach wohlerwogenen 
dreitag1gen Berathungen und erngehenden Abwägungen aller 
Pläne einstimmig beschlossen, den ersten Preis (1500 ll.) dem versetzt. 
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Zur Frage der Privat-Baumeisterprüfung. 
1 
. 
1e Laude:. re.gierungen fast aller deut cheu taaten tellen 
~ege?w1~rt1g ntenrnchungen an über die Frage, ob und 
'. ~ In wie weit eine Wiedereinführung der :llei.·terprüfung 
1~ das Baugew rbe sich mpfehl n möchte. Der Vor. tand des 
\ ~rhande~. nrbeit t i11e11 Fragebogen au·, der demnäch t den 
Einzelvereinen zur Beo.ntwortung zugehen oll. Da dürfte es 
au der Zeit sein, eine Frage zu streifen clie au diesem Anlass 
. 1 ' vo_rauss1c itlich ebenfalli; zm Sprache kommen wird, und dfo be-
rE'lts vo1·. z hn Jahren in denjenigen Krei en aufgeworfen wurcle, 
welche srnh für die alten Meisterprüfungen interes'irten. Damal 
lag. ~s ja weit näher, als heute, daran zu denken, dass mit den 
Prufuugen für di Meister zugleichnucli di i'eni<>'efiirdiePrivat-h . . b 
au m !lt H t er in l reussen, dle seit ihrer Einführung über clreis ig 
.J ahl' lang Regensreich bestanden hatte, anfgehoben wurde. Auf 
den ersten Blick erscheint s als etwas ·elbstver tändliche , da s 
ebenso, wi jetzt die Meist rprüfung für die prßkti eh .Au übung 
lleH Banha11dwerkR angestrebt wird, 1tnch für die Leitung der 
Bauten eine be»timrnt bemessene theoretische Vorbildung wieder 
zn verlangen sei. 1) m aber wäre nicht. ohne \Veiter s so, elb t 
\\' 1111 der Verband entgeg n den für ein freige tellte Prlifnng 
der Meister wirkenden Ver inen in seiner l\Iehrheit für die ge-
:setzlid1e Ver p flicht u u g zur Ablegung einer solchen eintreten 
würde. Denn withrend in der Praxis, nach den .Ausführungen 
erfahrener ?.liinner Zlt urrheilen, die Kenntnis e der praktischen 
Regeln der Baukunst allmählig abgenommen zu haben ·cheinen, 
und hier al o eine Verschärfung zum Besseren am Platze sein 
wird, haben durch den Aufschwung des staatlichen wie privaten 
Bu.uwe ens an Umfang und Luxus im Allgemeinen in Folge der 
ausgedehnteren G legenheit zur U e b u n g die zur Leitung eines 
Bane berufenen Kräfte ansehnlich zugenommen, und je mehr 
auf der einen eite durch erneul Prüfungen die Gewäh1'.lei tung 
t'ü.r Tüchtigkeit uncl Güte sich erhöht, um so mehr wird dem 
lcile.nden 'l'cchniker die Durchführnng gro ser uternehmungen 
erle1cht rt .werd n. Die Zahl derjenigen 'l'eclmil er, die, ohne je-
m~lR prnkt1sch gemauert od r gezimmert zu haben, znr Zeit in 
le1t ncle • telltmgen gelangt i<ind, ist eine au ·serordentlicb gro se. 
\Venn trotzderu die zu 'l'ngo tretenden Verstös e gegen die an-
rkannte.11 H geln der ~aukunst verbiiltnissnliiRsig gering bleiben, 
so beweist. das, <las!l c.he gnten alten Regeln de"' Gewerbes wie 
seit .Tahrhunclerten auch j tzt 11orh trotz einzelner Mängel über 
eine längere Bauperiod hinweg helf n werden. 
Dazu kommt, dass eine ziemlich bed utende Vlandl1111g aller 
einschlägigen Verhiiltnis e eingetreten i t. Al vor fünfzig J ah-
ren die „Privatbaumeister'' in's Leben gerufen wurden, da galt 
· s, in ihnen IIilfskritCte zu gewinnen, die bei zunehmender Bau-
thittigkeit die Beamt n von Neb nb chäftigung thunlichst ent-
la ten und zugleich technische J3erather für die grös eren tädte, 
für das Land, für die Gericht u. , w. abgeben sollten. Die 
Prüfungen waren verhältni smässig einfach; die aus den Bau-
gewerksmei. tern selbst hervorgegangenen ,Privat-Baumeister" 
wurden in den theoretischen Fächern in dem Umfange der 
früheren Bauführerprüfung etwa examinirt; dafür waren sie 
an praktischer Erfahrung infolge Ablegung der Prüfung als 
Maurermeister, Zimmer- oder teinmetzmeister de to reicher und 
erfreuten sich auf den Bauten oft eines grösseren Ansehens als 
die rein akademisch vorgebildeten königlichen Baumeister und 
Kreisbaumeister. Der Handwerker hält ja von der Gelehrsamkeit 
nicht viel und lä st sich auch durch die Amtsmiene über gewi e 
Lücken nicht täuschen; der Baumeister, der, wie er weiss, aus 
der Zunft hervorgegangen ist, der ist ihm lieb; denn er glaubt, 
das rler ein Herz auch für den Arbeiter habe. 
Nach der Gewerbeordnung von 1869 blieben nur die auf den 
taatsdien t sich vorbereitenden Techniker zu einer wissenschaft-
lichen Prüfung berechtigt. Nach sehr kurzer Uebergangsfrist 
verschwand die so nützliche Einrichtung der Privatbaumeister 
mit einem Schlage, ohne einen direkten, ihrem Werthe ange-
messenen Ersatz zu finden. Die Lücke ist deshalb wohl weniger, 
wie bei den Gewerk mei tern aufgefallen, weil zunächst im 
ganzen Lande heute noch viele' der alten Privatbaumeister thätig 
ind, dann aber, weil im Staatsbaufach eine andauernde Ueber-
füllung eingetreten ist, die ganz von selbst zahlreic~e Kräfte. in 
den Privatdienst eingestellt hat. Aus alledem erg1ebt es sich 
nun, dass an Stelle der früheren Privatbaumeister andere 'l'ech-
niker getreten sind, einmal die ungeprüften, aus ei~ener Kraft 
und Arbeit herausgebildeten Techniker, Privatarchitekten und 
Ingenieure, welche über eine grosse Summe praktischer K~nnt­
nisse verfügen, dann die an der Hochschule und im Staatsd~enst 
vorbereiteten Regierungs-Baumeister, die auf den Staatsdie~st 
verzichtet bezw. dort kein Unterkommen gefunden haben. Beide 
zu ·ammen er etzen indirekt wohl das, was früher die Privatbau-
meister geleistet haben, sobald sie in ihrer Stellung tüchtige und ge-
schulte Männer sind. E liegt also jetzt kein rechter Grund mehr 
vor, auf die Wiedereinführung der Privatbaumeister hiuzuwirken. 
Das Publikum hat sich schon daran gewöhnt, dsn wirklich tüch-
tigen Privatarchitekten von dem simpeln Techniker zu un.ter-
cheiden und des '.ritels weg1m ist eine weitere behö:dhche 
cheidung nicht erforderlich, weil auch in dieser Bez1elrnng 
dnrch die Benennung „Regierungs-Baumei ter" eine fe t~re 
chranke gezogen, eine Aenderung der verhältni se gescha.il~n 
wurde. In Oesterreich führen die behördlich autorisirten C1vil-
techniker so lebhafte Klagen ·Y.'), dass wir unserseits keinen Anlass 
haben auf jene ältere Einrichtung zurückzugreifen. Das w~s 
an dem vollen Er atze der Privatbaumei ter in unserer Techmk 
noch fehlt, das ist die praktische Ausübung eines der dre~ Ge-
werke, die früher mit zn der Grundlage des Privatbaumeisters 
gehört. Dafür indessen muss im Privatbau ebenso wie im Staats-
ban ein anderer Ausweg sich finden . 
") . PI nkner, Privat- uull taatsbaudien t. Prag 1 7 (0. Beyer). 
Das Fahrwas er des deutschen Oberrheins. 
nter die e1· L ebersehrii't sind in Nummer :37, · 9 nnd U de 
lau !'enden Jahrgang . dieser Zeitschrift die nach einem neuen 
Plane zur V rrb s erung d s Fahnvas ers im Oberrhein erforder-
lichen Anlag n an. führlich beschri ben 'vorden. Dagegen i tauf 
da. V 1·fohren zur Ausführung di s r AnlRgen nicht näher ein-
gegang n, weil dasselbe keine chwierigkeiten bi tet und, weil 
s wiim1ch •nswerth erschien, den nur für einen Th il des Le er-
kr is 11 bestimmt n Vorschlag möglich t kurz ;m fä scn. 
Die Fortlnsimng des Ausführung v rfähr n" hat :-ich aber 
als !•' hier erwieli n. O nn o. 6U die ·e:; Blatte enthält eine ab-
fällig Beurtheilung d s n n n Planes 1 welche im \Ve" ntlichen 
auf der Annahm ines zu dem elben nicht iln :enden A.u -
fiihrnugsv rl'ahrens beruht. D Hhalh ·oll im Folgenden da.: \er-
situmt.o nachgeholt. und noch ang geben werden , wie die Anlagen 
nm 1 Il'ht ton auAg fährt w rden könnt n. 
Zuniich t sind di nöthigen l\laschincm und G riith zu be-
~chaff n. E~ werclon b son<lerl:l Da1npfbagger, ::Ua:chinen zur 
III. 
Auilockerung des Grundes nebst chleppdampfern, schwimmende 
tapel zum Abbinden gro' er ink tücke mit Unterkunftsräumen 
für die Arbeiter neben uud unter i:ien tapeln, Anker, Kabel, 
endlich Arbeits- uncl Lastfahrzeuge in grosser Zahl erforderlich 
ein. weil fast alle Arbeiten auf dem Strome ohne feste Ver-
bindung viit den Ufern au geführt werden müssen. 
Im Frühjahr beim St igen de. Wassers ist die Ausräumung, 
beziehung weise Abtreibung der im Gebiet der Schifffahrtsrinne 
liegenden Kiesbänke zu beginnen und bis zum Eintritt niedriger 
W a. serstän<l.e kräftig fortzusetzen. Die höchsten Stellen der 
Bänke sind fortzubaggern und zugleich Baggergut zur Auf-
schüttung des Spaltdammes unterhalb der Bänke zu gewinnen. 
Die weniger hohen Stell n der letztem können mit geringem 
Kotiteu durch Auflockern des Gninde und Einlegung von 
i..:cbwimmkörpern (nach dem Vorschlage des Herrn Bauamtmanns 
Wolfi) abgetrieben werden. Soweit. es möglich ist, muss auch 
beim Abtreiben der Kiesbiinke danach g strebt werden, das ge-
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löste Material in die Linie des Spaltdammes hineinzuspülen. Mit 
einem grossen Theil des abgetriebenen Kieses wird die nicht 
gelingen; aber letzterer wird sich doch überall mit mässigen 
Kosten bis zu tiefen Stellen im Gebiet der künftigen chifffahrts-
rinne schaffen lassen, wo er ohne Schaden liegen bleiben kann. 
Zuerst müssen möglichst nahe der Linie des Spaltdammes vor-
läufige Rinnen von ungefähr 15 bis 20 m Breite und solcher Tiefe, 
dass die R innen auch bei niedrigen Wasserständen mit Last-
kähnen thalwärts befahren werden können erzeugt werden. Ist 
dies erre~cht, dann kann die zur Ausbildun~ der Schifffahrtsrinne 
e.rforderliche ~rweiterung der vorläufigen Rinnen und der natür-
lichen Nebennnnen am linken Stromufer den folgenden Hoch-
wassern überlassen werden. Nach dem Ausbau des Spaltdammes 
wird es voraussichtlich nur mässiger Nachhülfe bedürfen, um die 
vollständige Ausbildung der Schifffahrtsrinne herbeizuführen. 
Gleichzeitig mit den Räumungsarbeiten im Gebiet der Schiff-
fahrtsrinne muss bei den höhern Mittelwasserständen auch mit 
der Befestigung des Grundes in der Linie des Spaltdammes an 
allen denjenigen Stellen, an welchen beim Fallen des Wa sers 
starke Querströmungen und Auswaschungen zu erwarten Rind, 
begonnen werden. In grösseren Tiefen w ird es sich empfe11len, 
den Grund durch grosse fest verbundene Sinkstücke, in geringem 
Tiefen dagegen durch Senkfaschinen zu befestigen. Diese Arbeit 
muss so lange fortgesetzt werden, bis in der Linie des Spalt-
dammes nirgends mehr Ausspülungen des Grundes zu be-
fürc11ten sind. Erst wenn dies erreicht ist, darf mit dem .Aus-
bau des paltdammes bis zur vollen Höhe begonnen werden. 
Und auch dann empfiehlt es sich, zunächst noch zahlreiche Lücken 
in dem Damme zu belassen, damit die Ausgleichung der Wasser-
stände auf beiden Seiten desselben zunächst möglichst wenig 
behindert wird. 
Sobald beim abfallendea ·wasser die Kiesbänke, beziehungs-
weise die künstlichen Kiesschüttungen zu Tage treten, wird auf 
denselben die Krone des Spaltdammes mit einer Raubwehr über-
zogen oder auch sogleich gepflastert. Erhebungen der Krone 
über die im Plane angenommene Höhe schaden nicht. Es ist 
also nicht nöthig etwaige höhere Stellen der Kiesbänke abzu-
Die Aufnahme und Erhaltung der Denk-
mäler *). 
(Fortsetzung statt Schluss.) 
Im Jahre 1&!8 ging die Erhaltung der im bairi eben taats-
archiv befindlichen Denkmäler an das Ministerium des Handels 
und der öffentlichen Arbeiten über; zur Erhaltung sonstiger 
Denkmäler wurde 1868 eine Commission von Sachverständigen 
errichtet und dem Ministerium des Innern (Abth . f. Kirchen und 
, chulen) unterstellt. Dieser Kommission wurde eii1 General-
conservator der Denkmäler beigegeben und ihm die Erfa11rung 
der Denkmäler, sowie das Vorschlagsrecht bezüglich der Er-
haltung übertragen. Die Gemeinden bedürfen bei Veränderung 
oder Beseitigung öffentlicher Denkmäler von ge chichtlichem oder 
künstlerischem W erthe der Genehmigung der Behörde. Auch 
andere sichernde Bestimmungen sind noch getroffen, desgleichen 
periodische Veröffentlichuugen durch die Commission in Ans$icbt 
genommen. Aus .Mangel an :Mitteln - es fehlt ein bestimmter 
Ausgabeposten im Haushalt - ist bii:iher die Heraual?abe :solcher 
Arbeiten unterlassen, neuerdings aber, wie erfreulicher \Veise 
gemeldet werden konnte, durch Architekt G. von Bezold und 
Dr. B. R i eh 1 ernstlich in Angriff genommen worden. Funde an 
Münzen, Waffen und Gerätben fallen gegen Entschädigung dem 
Staate zu. 
In Springer's Kunsthandbuch für 1886werden aufgeführt: 
als Generalconservator der wissenschaftlichen Sammlungen Dr. 
von D öl l in g er, als Generalconservator der Alterthiimer Dr. 
W. von Riehl. Als Sachverständige für kun>1tgewerbliche Ge-
genstände Professor La n ~ein München und Profes:;or II am m er 
in Nürnberg. - Nicht mit Unrecht ist bei Wussow hervor-
- ----
1 *) Als Nachtrag zu den Mitthcilungen übAr die Erhaltung <lor Denkmüler 11 Frankreich '!Ci nocb das neue tll Kunstgesetz vom 31J. März 1887 erwiihnt, 
welrhes am Scblu e der LL~te aller Denkmäler un<l Kunstgegen•tiirnltl von einem 
~ "·hichtlichen und kiinstlerischl'n Werthe, fiir welche der ge•etzlkbc cbutz 
aulitt i.:o•chatren wurd~, erlassen ist. lJie Zu~ammenstellung umfa-ste :J2 volle 
\~t ende• .Journal uflicie l". Im Hein1·de1rnrtem•n1 werden angeführt: n. Alter-
'l"'lw m ßr: J?ie Reste einer Wasserleitung in Are uil, dann dAA ~og. P:ilni~ des 
• ät~;~e. mit d~n Tbermon des Julian und die Arena der alten f,utetia; von Jle Ab~ .D~nkm;ilern u. A. das llatbhaus in Charcnton, die Kirche von ßagncux, 
Notre-Ue;;,ircho S. Deni~ und cla.~ HcbJo,s zu Vinl'cnnes. In Paris werden gc>chiltzt: 
die Galler· e, 8. Oc!"'Uain des Pr~s. das Palais du Louvre, das Ilötel de> hlYnlidc~, 
mini teriu:;: .!t\J'za.Rn, die Ahtoi Val-de·Gritce, jetzt Militärhospital, t!u~ Mnrine-
nn<lcr<• Kirch~u e esti: der Mauer Philipv-Augu:;t's (ums Jahr 1200) uncl noch 62 
Für 18~7 betrug ':f.d l"'l'~llen, Thiirme un<l Oeuäude au.q verschiedenen Zeiten. 
1''ranes (8 Encv 11° urd~le Denkmäler eingestellte 8umme im Bmlg t 11 1.Millioncn 
· · · ' , c 011. Archit. 1887.) 
tragen und es ist zulässig, wenn der \Vasserstand es erfor~ert, 
beim Ausbau des Spaltdammes einzelne Tbeile desselben hoher 
auszuführen als ursprünglich im Plane lag. Da bekanntlich, a?-
gesehen von Ausnahmen auf einigen kurzen Strecken, (z. B. lD 
der Dettelheimer Bucht) auf welchen entweder keine Kiesbän~e 
vorhanden sind. oder gar nicht vorrücken. im Allgemeinen die 
700 bis 1500 Meter von einander entfernten Kiesbänke während 
der höhern Wasserstände je nach der Höhe und Dauer d~r 
letztern im Jahre 300 bis 400 Meter annähernd gleichlaufend m:t 
den Ufern thalwärts vorrücken, so werden die. Kiesbänke m 
zwei bis fünf Jahren fast jeden P unkt des Spaltdammes erreichen. 
Es wird daher, nachdem der Grund gehörig befestigt ist, ab-
gesehen von Nachhillfen durch Packwerksbauten an einzelnen 
Stellen, zur Ausführung de Spaltdammes in der Hauptsache 
genügen, die jährlich auftauchenden Kiesbänke in der Linie des-
selben zu befestigen. Zwar werden unterhalb der befestig~en 
Stellen, also in der Linie des Spaltdammes, die Kiesbänke srnh 
langsamer und unvollkommener ausbilden als zur Seite desselben 
weil die Strömung jenen Stellen nur von den Seiten Sinkstoffe 
zuführ en kann, und es wird deshalb die Wirkung der natürlichen 
Strömung durch Kies chüttungen zu ergänzen sein; aber besondere 
Kosten werden dadurch nicht entstehen, weil die Räumungs-
arbeiten in der Schifffahrtsrinne zu den Kiesschüttungen ge-
nügendes Material in unmittelbarer Nähe des paltdammes liefern. 
Es wird also voraussichtlich nicht nöth:ig werden, gro se Tiefen 
zur Bildung de paltdammes mit Fa chinenpackwerk auszu-
füllen. 
Bei der zunehmenden Entlastung dPs ''Tildhettes durch die 
fortschreitende Ausbildung der Schifffahrtsrinne und bei d~r 
langsamen Entstehung des paltdammes wird der Strom Zeit 
haben, nach un<l nach auch im "V;'ildbett eine zusammen-
hängende Abflussrinne für <las Niederwasser auszuspülen . Auch 
neben dem Spaltdamm im \Vildbett werden, wie es neben den 
hohen Ufern des tromes geschehen ist, tiefe Schlii.uche entstehen 
und noch viele Jahre hindurch nach der ersten Anlage des Spalt-
dammes Ausgaben für die Deckung des Fusses seiner äussern 
Böschung erforderlich machen. Aber die"e Ausgaben werden in 
gehoben worden, das auch viele Vereine an der Erhaltung der 
Denkmäler ein rege Intere se stets genommen haben. Aus den-
selben seien erwähnt. diejenigen zu Ansbach, Augsburg, Bayreuth, 
Bamberg. Dürkheim. Landshut, München, ürnberg, Regens~urg, 
Speyer, Worms und \Vürzburg, die zusammen au 6000 Mitglieder 
umfassen. 
In Sachsen sind besondere 'i-orscbriften zum chutze der 
Denkmäler (weuigstens bis 1885) nicht erla sen worden. Es be-
steht nun in Dresden der unter dem Protektorat deii Prinzen 
Georg stehende sächsische Alterthum:;verein, welchem der Hof 
und die höchsten und einflus~reichsten Krei. e angehören. Der 
'i' erein besiLzt ein vortreffliche· Museum vaterländischer Alter-
thümer, welche kirchliche .Alterthümer, A.rchitektur-Reste, .Geb 
mälde und kun tgewerbliche Gegenstände, sowie Viele historisc · 
Denkwürdige enthält. Ausserdem wirken der „Verein f . et G~­
schichte' Dre"dens und die Vereine zu Leipzig. Chemnitz, Frei-
berg, 1Ieissen. Plauen und der vor kurzem neubegriindete Alter-
thums ·erein in Zwickau*). 
In \\' ü r t t e m b er g besteht ein Konservatorium de~· v.R.ter: 
ländi eben Kunst und GeHchirhtsdenkmäler, dessen l\fitgheder 
vom Könige ernannt werden. Die Aufgabe der sog. Kunst~.oin­
mission besteht darin, eine genaue Kenntniss aller Gegenstand~ 
von Kunstwerth oder geschichtlicher Bedeutung zu erlangen un 
dahin zu wirken, da s die Erhaltung die er Gegens.tände, wedn 
nöthig, durch Ankauf für die taatssamrolungen f:\"esichert 
1
werd e~ 
Das Inventar des Landes ist für mehrere Bezirke detl ,an e 
fertig gestellt und jgt der onservator mit cl~r Durchführu1;t 
für alle Landestheile beschäftigt. Die Re:taur1rung von Den Ul 
mälern geschieht unter der Fiirsorge des Conservators, wä~ren~ zt\z 
Schutze von Denkmälern die sich im Privat- oder Gememde esi t, 
b fi d . ' . 1 . d ( ~V f\OW "ag e n en, nur sehr germge Mittel vorgese ren '<lll . ' u::.. · B-
1000 M.). Bemerkenswerth ist die im Jahre 1 62 erric11tete tn.n er 
sammlung vaterländüicher Alterthümer, die durch einen vo~ a1:*)· 
königlichen Kommission unterstützten Vorstand verwaltet Wtf ·t-
priuger führt al~ :\litglieder an: a. LehrerconvE'1~t der . '-:;~.~n 
schulen und Inspektoren der l'unstsammlungen ?1e ~rofeKeller, 
chraudolph Rustig Donndorf, Grüuewaldt, l\.nppteR, nd 
' ' 'I' · 1 ler u Lemcke und Kläutle ferner den Oberhaurath von ritsr. 1 ~ie 
' · p f' D Fischer so\> als von der Regierung berufen ro es;;or r. von ·en-
Hofmaler von Dohn; als Delegirte der wiirttemb. Kunstgenos» 
• Jl ft ! (mit Ahb.I 
• ~. llliuheilungcu tl~ .. Altt•rthl~!lls':~rl'Ül zu Zwickau . . e T· '1trc. gciiiuJert 
••) ollten sich die lrnzugl. Vcrhultm.-~ nn J,:iufe ,_de, •Or .. · " 
babcn, ·o würde eine •lesfall~lg11 Mitth~ilung •ebr i>rwunscht ·Nil. 
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derselben Wei e abnehmen, wie die Ausgaben für nterha.ltung 
der Stromufer . ich ve~mindert haben, nachdem die Befe tigungen d~r letzteren bis zu einer gewissen Tiefe hinabgeführt worden 
SJDd. 
. Mi~ dem Bau der Abschlus bubne am obern Ende der chiff-~ahrtsrmne, owie der Einläufe, empfiehlt e ich zu warten bis 
m Folge der natürlichen Geschiebewanderung an der Bau teile 
d_er Grund durchschnittlich in dei· für die oble der chifl'fahrts-
rmne angenommenen Tiefe liegt. Dann können Buhnen und 
Schwellen in der rforderlichen Tiefe allf feRt'i'erbllndeneu ink-
stücken gegründe_t werden und da.nn wird auch die Au grabung 
des obersten The1ls der • chifffahrtsrinne entbehrlich. Die Ab-
schlt:ssbuhne, sowie die Buhnenköpfe vor den Einläufen und 
A nsfahrten werden zunächst nur o hooh wie der paltdamm 
erbaut und nach und nach so weit erhöht, als nöthig i t, um 
Yor den hwellen der EinHiufe und Ausfahrten die rforder-
lichen Tiefen zu erzeugen und bei allen Wasser tä.nden zu er-
halten. 
Der Bau. c'.er Abschlussbuhne ist. hei der Ausführung des 
P~anes der einzige gewaltsame Eingriff in die tromverbältni se. 
Die Buhne chränkt aber den Strom nur um den ecb ten Theil 
seiner Breite, also weniger, itls die nittürlichen Kie bänke es tbun 
ein. D shalb i~t nicht zu befürchten. dass di e Bauwerk eine~ 
heft.igern Angriff auf das rechte Ut'er erzeugen wird, al. die 
Kie biinke s bi~her gethan haben. Noch weniger i t dieses von 
den Buhnenköpfen vor den Ausfahrten zu erwarten, da die e 
eben o wie d r Spaltdalllm den Querschnitt des trombette:i noch 
weniger, als jene Abschlussbuhne be. chränken. 
In o. 71 des laufenden Jahrganges der deut eben Bau-
Bauzeitung, hat Herr Faber seinen auf eite 183 d. Bl. unter III. 
erwähnten Plan zur Verbesserung de .Fahrwasser im Oberrhein 
wiederholt und näl1er au geführt. Der Zweck oll durch den 
Einbau von ogenannten Schwellen erreicht werden, welche von 
beiden Ufern ausgebend, in senkrechter Richtung zu den~elben, 
mit 3 bi 20fachen Anlagen, n eh der Mitte des Stromes zu ab-
fallen und die an den Uf r11 liegenden tiefen Thalweg rinnen und 
Nebenrinnen durch cbneiden. Die Schwellen sollen in 20 m Ab-
===--== 
schaft sind dort anfgezählt: Oberbaurath von Lein , Kun tmaler 
Heck, Bildhauer Bituscb; als Ehrenmitglied Direktor a . D. von 
eher. onservator der Denkmäler üit Finanzrat.b Dr. Paulus. 
In tuttgart wfrkt der seit 1843 bestehende württembergische 
~lterthums:-er~in, der Staatazuschuss erhält ~nd ... gegenwärtig 
uber 250 Mitglieder zählt; ausser ihm der Verem fur Kunst und 
Alterth_um in Ulm (begr. 1841, Mitgl. 4 0), der bi toriscbe Vere~n 
~u H e1 l b r o n n (begr. 1876, Mitgl. 300), und der Dombauverem 
iu Esslingen. Der Vorstand der taatR ammlnng vaterländi-
8 'he7 Alterthümer, mit welch.er die amr"!llung d~s Alterthums-
verem (900 ummern) vereint wurde, i t Protes or .'.\I a y er 
welcl1er 1883 den Katalog (iber die Reihengräber der taats-
~ammlung herausgab. Für die Ankäufe der 1.:ammlung stehen 
Jährlich rund 10,000 M. Zt(r Yerfügun~. . 
In Baden gab es schon 1749 erne Verfügung wegen Em-
aen dung gefunden r AntiquitiLten gegen Belohnung und eine 
Verfügung def! Kirohenratliscollegiums von Baden-Durlacb vom 
,eptember 1756 b treffend Beschreibung und Abbildung von 
Kunstwerken. Wichtiger i t der Erlas vom Jahre 1811, welcher 
<l_en Pf~rrern Erhebungen über Antiquitäten aufträgt in d~r. Ab-
sicht, d1e Funde in der Alterthumshalle zu Baden zu vere101gen . 
1837 wurde mit. einer Befundnahme begonnen und von 184.6 ab 
ein DiApo~itionllfonds für Denkmiiler offen gehalten. 1842 wurden 
auch <lie beweglichen Denkmäler "'e chützt; 1844 trat der Alter-
tliumsv rein zu Baden in's Leben "'d r ::.ich durch Anfnahme und 
Beschreibung von Denkmlilern g;·o'se Verdien te erworben hat. 
Im . .T alne 1866 löst der Verein sieb auf uud da gesammte Ma-
tenal an Zeichnungen, alten Abbildungen 11. s .. w. fi ~ an d~n 
t~at, der daHselbe dem Arol1iv der Denkmäler wverle1bte. 18 3 
ertol~te die Ernennung eine 'onservators dessen Amt nachher 
getbe1.lt ';'Urde. Im November 1875 ge chah die Th~ilung, wo-
11~.ch .1 e111 'on erva.tor für die Alterthümer bt:zw. die Bnudenk-
~Hl.!er ernannt. wurdt>. Der 'on ervator der Alterthüme: ptl~gt 
-~e.rndenkmale, llrge~chichtliche Reste, Bronzen und Ant1ca~lien 
, Unzen tr.), Va ll, 1'errak tlen, tlie c11ülersch ethnographische 
'ammlnng, di vol'han<lenen türkis hen Trophäen und die Wa:fl'en-
iammJun~. Zu At•i11en Geschäft "1. gehört die <?.nl~1wg d r amm-
,{1a.geu. die Pfü·~ <les fot re1HWR fiir <lai,1 \'lltcrland1scbe Alterthum, 
ei ge>inmmt \.er kehr mit den ebörden un<l Privaten über Er-:"~t·bun~ ocl r Erhaltung d r Alt rthiim r, thunlich 'te K~nnti:ii -1~a im er„ vo~·hamlenen _Geg •ustän<l . Der l'on ervator 1 t z1em-/0h t1a~lmng1g, er erwirbt., tauscht ein nud macht Vor chläge 
nr < ie Erhaltu11g von wichtig n Gegen Uinden. Der onservator 
stand 10 m breit aus cylindrischen, theils mit Steinen, theils i;nit 
Ries gefüllten Sinkstücken hergestellt werden. Die durchschnitt-
liche Bauhöhe ist zu 2 m angenommen. Je zwei einander gegen-
überliegende Schwellen von zusammen 56 m Länge sollen 1360 
Mark kosten. Dies giebt für das laufende Meter der 20 qm 
Querschnitt enthaltenden Schwellen rund 25 Mark. Bei solchem 
Preise darf angenommen werden, dass die streckenweise nötbige 
10 m breit herzustellende Befestigung des Grundes für den Spalt-
damm und die Befestigung seiner Krone und Böschungen über 
einem bei der Anlegung der Schifffahrtsrinne bergestellteu Kies-
kern für das laufende Meter des in der Krone 5 m breiten durch-
schnittlich 4 m hoben Spaltdammes einschliesslicb der nachträg-
lich nöthig werdenden Befestigung des äussern Böschungsfusses 
ungefähr 45 Mark kosten würde. 
Ferner ist anzunehmen, dass etwa die Hälfte des Gebietes 
der Schifffahrtsrinne Kiesablagerungen enthält, welche ausge-
räumt werden müssen und da s die durchschnittliche Höbe der-
selben über der Sohle der Schifffahrtsrinne 2 m beträgt. Bei 
diesen Annahmen ergiebt sieb, dass zur Herstellung der 20 m 
breiten vorläufigen Rinne im laufenden Meter Strom { . 20 . 2 = 
20 cbm Kies und Gerölle tbeils ausgebaggert, tbeils ausgespült 
werden müssen, was für das Kubikmeter durchschnittlich 50 Pf. 
oder für das Meter Strom 10 Mark kosten wird. Für die Nach-
hülfe zur vollständigen Ausspülung der Schifffahrtsrinne mag 
nocl1 halb so viel hinzugerechnet werden. Daraus ergeben sich 
15 Mark Anlagekosten für das Meter Schifffahrtsrinne. Zusammen 
würden also die Anlagekosten eines Meter des Spaltdammes 
und der Schifffahrt rinne 60 Mark kosten. 
Hiernach sind die Ausführungskosten des Planes wie folgt 
zu schätzen : 
1) 107,000 Meter Schifffahrtsrinne und 
Spaltdamm von Kehl bis Speyer an-
zulegen zu 60 Mark . . . . . . . 6,42 Millionen Mark 
Zu übertragen 6,42 Millionen Mark 
der Baudenkmäler h~t ebenfalls die genaueste Kenntniss von 
allem V: orhandenen sich zu v~r~cbaffen, die Kenntnisse geordnet 
1tufzuze1chnen, dazu Inventans1rung und architektonische Auf-
nahmen zu veranstalten, zu veröffentlichen und die Ei·haltun 
der Baudenkmäler zu fördern. Neuerdings sind alle Altertbüme~ 
nebst den Bauten in der Hand eines einzigen Conseryators ver-
einigt nnd nur für die kirchlichen Denkmäler aml.October 
1883 ein fernerer Conservator ernannt worden. Eine gesetzliche 
Regelung aller einschlägigen Verhältnisse ist kürzlich in Angriff 
genommen worden. Es besteht in Baden eine historische Com-
mission, welche durch „Pfleger" in den Bezirken unterst.ützt wird. 
Die geistlichen und weltlichen Behörden sind durch besondere 
Anordnung zur förderlichen Mitarbeit angewiesen worden (1884). 
- Mehrere Berichte der Pfleger nebst Repertorien und Ver-
zeichnissen von Archivalien liegen der Commission bereits vor 
und ind von derselben publicirt worden. (S. Wussow, Bd. I, 
S. 95 ff.) Wenig abweichend von dieser Darstellung (betr. des 
Conservators der kirchlichen Bauwerke) giebt Springer die Zu-
sammensetzung des „Conservatoriums der Kunstdenkmäler und 
Altertbümer" wie folgt an: Dr. E. Wagner, Geb. Hofrath, Con-
ervator der Alterthiimer nnd der mit ihnen vereinigten Samm-
lungen; Ph. Kircher, Professor und Architekt, Beirath für Er -
haltung der Baudenkmäler; K. B issinger, Professor am Grossb. 
Gymnasium, Beirath für Münzkunde und Verwandtes. Glück-
Jich~rweise ergänzt der Baukalender diese Angaben durch die 
Notiz (18 7, p. 9): Dr. Fr. Kraus, Conservator für kirchliche 
Denkmii.ler (in Freiburg). Ebendort ist die Baucommission für 
da Ileidelberger chloss aufgeführt, deren Arbeiten der hoch-
herzigen Kunstliebe des Grossherzog von Baden eine nicht genug 
zu rühmende Förderung verdanken. Die Commission besteht aus 
Baudirector Helbling, Oberbauratb Lang Joseph Durm, Ober-
baurath Sulzer und Professor Dr. Schmidt (in Heidelberg); das 
Bau bureau bilden: Bauinspector Koch und Architekt Seit z. Die 
badi ehe historische Commission hat die Aufgabe, die 
Kenntniss der badischen Geschichte zu fördern; sie besteht aus 
zehn bis zwanzig ordentlichen und ausserordentlichen Mitgliedern 
uuter denen sich die Mitglieder des Landesarchivs befinden. Auch 
ichtbaJenser au Deutschland, der Schweiz und Oesterreich 
könne~ in diese~be gewählt werde~. Von ihren Mittbeilungen ist 
1 3 em Band m Carl ruhe erschienen. Zu erwähnen sind in 
"'arl ruhe: die Gro sherzoglichen Sammlungen unter Dr. Wagner 
die Kunsthalle und das Grossherzogliche lvlünzcabinet welche~ 
chon lli70 angelegt wurde. ( chlus; folgt.) 
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Zusammen 8 Millionen 1\lark. 
Schliesslich ist zu bemerken, dass Herr Faber in der ge-
nannten Arbeit die vom verstorbenen Grebenau ausgesprochenen 
Gesetze über die Bewegung und des Thalweges im Oberrhein 
als unrichtig bezeichnet. Namentlich bestreitet Herr .Faber, 
dass die Kiesbänke während der höhern Wasserstände rn den 
Sommermonaten mit einer gewissen Regelmässigkeit 300 bis 400 
Meter thalwärts gleichlaufend mit den Ufern vorrücken. Auf 
den Glauben a~ diese von Grebenau geschilderte Erscheinung 
beruht aber die Annahme, dass aus der obern Stromstrecke und 
aus deren Nebenflüssen der regulirten Strecke grosse Massen 
von Kies und Steingerölle zugeführt werden und das nach einem 
der früher bekannt gewordenen Vorschläge mühsam geschaffene 
Fahrwasser zeitweise wieder verlegen würden. Und diese An-
nahme ist nicht nur die Veranlassung zu dem Vorschlage, für 
die Schifffahrt eine besondere, von der Geschiebeführung freie 
Rinnen vom Strombett abzuzweigen, sondern auf dern Glauben 
an jene Erscheinung beruht auch im Wesentlichen der vor-
stehend entwickelte Plan zur Ausführung des Vorschlages. Findet 
die "\Vanderung der Geschiebe in der von Grebenau geschilderten 
Weise nicht statt, dann ist dieser Ausführungsplan hinfällig. 
Es darf aber noch hinzugefügt werden, dass sowohl der 
Herr Verfasser der in No. 16 des Jahrganges 1878 der deutschen 
Bauzeitung mitgetheilten, den Oberrhein betreffenden ausge-
zeichneten Arbeit, als auch der Herr Wasserbaudirector Honsell 
in der Abhandlung die „Correction des Oberrheins« die Grebenau-
schen Schilderungen der Geschiebebewegung bestätigt haben 
und dass die Erklärungen der Vorgänge im Strome, welche Herr 
Faber giebt, weniger einleuchtend sind, als die Erklärungen 
Grebenaus und der eben genannten beiden Herren. Beispielsweise 
ist es Herrn Faber schwer zu glauben, dass einzig und allein die 
Wirbelströmungen, welche durch den an die steilen Ufer an-
fallenden Strom hervorgerufen wen1en, die krebsscheerenartige 
Form und die steile Böschung an den untern Enden cler von 
den fern zum Tbeil weit entfernten Kiesbänke erzeugen, wo-
gegen die von Herrn Honsell in Uebereinstimmung mit Grebenau 
gegebene Erklärung derselben Erscheinung ebenso verständlich, 
als natürlich ist. 
Deshalb wird man gut thun, die abfällige Beurtheilung der 
Grebenau'schen Schilderungen der Geschiebebewegung im Ober-
rhein so lange mit Vorsicht aufzunehmen, als dieses Urtheil n~ch 
nicht von andern Kennern des Oberrheins bestätigt worden ist. 
Aber selbst wenn Herr Faber Recht haben und die Geschiebe-
bewegung im Obenhein anders vor sich gehen sollte, als die 
Herren Grebenau, Honsell u. s. w. gelehrt haben, so steht es doch 
unbestritten fest, dass der Strom sehr grosse Geschiebemassen 
bewegt, und mit dieser Erscheinung muss gerechnet werden, 
wenn das Fahrwasser verbessert werden soll. 
Grebenau berechnete aus angestellten Messungen im Knie-
linger Durchstich, dass auf 1 m Flusslänge 1000 cbm Kies bewegt 
und durchschnittlich 278 mim Jahre thalwärts geschoben werden. 
Im GermeTsheimer Durchstich fand Grebenau auf 1 ro Flusslänge 
nur 400 cbm in Bewegung. Herr Faber hält diese Schätzungen 
mindestens um die Hälfte zu gross. Folgen wir Herrn Fabers 
Ansicht, dann befinden sich auf 1 m Stromlänge 200 bis 500 cbm 
oder auf 30 m Stromlänge 6000 bis 15,000 C'bm Geschiebe in Be-
wegung. 
V 9n diesen Massen können die 20 m langen Zwischenräume 
zwischen den nach Herrn Faber an beiden Ufern anzulegenden, 
zusammen 56 m langen, 10 m breiten Schwellen nur 2 . 20 . 56 = 
2240 cbm aufnehmen. Angenommen also, dass die Strömung im 
ersten Jahre schon die Zwischenräume vollständig ausfüllt, was 
jedoch unwahrscheinlich ist, dann wird der Strom auf 30 m 
Länge doch noch in demselben Jahre 3760 bis 12,760 cbm und 
in den folgenden Jaluen wieder 6000 bis 15,000 cbm Geschiebe 
je 278 m weit fortzuschaffen haben. Dabei ist zu berück. ichtigen, 
dass die Bewegung der Geschiebe in der Richtung des Stromes 
nicht gleichmässig, sondern hauptsächlich bei Hoch- und :Mittel-
wasserständen erfolgt. Bei niedrigen Wasserständen hört sie fast 
ganz auf. Ist es nun wohl anzunehmen, da 'S die zeitweise un-
vermeidliche Ablagerung von Geschieben nur an solchen Stell~n 
und in solchen Zeiten stattfinden wird, wo und wann sie für die 
Schifffahrt m;1schädlich ist, und dass sie namentlich auch den 
Tauereibetrieb iliemals stören wird, lediglich de~halb, weil die 
Anlage der Schwellen Auskolkungen tiefer Schläuche an den 
Ufern verhindert? Das ist doch schwer zu glauben. Wenn aber 
nicht ein zu jeder Zeit (abgesehen von Eisgang und Hoch-
wasser) für die Schifffahrt und für den Tauereibetrieb ge-
eignetes Fahrwasser im Oberrhein beschafft werden kann, dann 
lohnt es überhaupt nicht, für die Verbesserung seines Fahrwassers 
Geld auszugeben. 
Denn mit langen Unterbrechungen können ja auch jetzt schon . 
starke Dampfer mit vollbeladenen Rheinschiffen der grössesten 
Art im Schlepptau den Strom bis Kehl befahren. 
Posen. Albrecht. 
U eber die geringsten Abmessungen von Eisenbabnbriicken. 
Bei der Anlage von Eisenbahnen, in's Besondere von ein-
gelei igen Nebenbahnen, deren Anlagekosten auf das thunlichst 
geringste Maass beschränkt werden sollen, kommen hauptsächlich 
die Kosten für die erforderlich werdenden Brücken und dgl. in 
Betracht und wird man zur Vermeidung dieser Bauwerke unter 
Umständen lieber die o-anze Linie verlegen, wenn auch durch 
die grössere Länge d~r Bahn die Betriebskosten sich für die 
Folge erhöhen sollten. 
Die meisten dieser Schienenwege werden von Seiten der 
Staatseisenbahn-Verwaltung mehr zu Gunsten des Aufschlusses 
und zur Hebung der betreffenden abgelegenen Länderthe~le in 
geistiger und gewerblicher Beziehung angelegt als zur Erzielung 
einer möglichst hohen Verzinsung, sodass eine begrün.dete Spar-
samkeit bei der Ausführung besonders geboten erschemt. 
Kann man die Brücken überhaupt nicht vermeiden, so wird 
man bestrebt sein, dieselben mit den geringsten Kosten, immerhin 
jedoch mit Rücksicht auf die Sicherheit und Tüchtigkeit dieser 
Bauausführungen zu entwerfen. 
Es mö"e daher hier eine kurze Besprechung Platz finden, 
in welcher 
0
W eise die Baukosten von Eisen bahr;.brücken, sei es 
durch die Lagernng der Ilauptträger bei Eisenconstructionen, sei 
es durch die Vergeringerung der Mauerwerksmassen bei eisernen 
und gewölbten Brücken in einzelnen Fällen auf das geringste 
1\laass beschränkt worden sind und weiterhin beschränkt werden 
können. 
Wenn hierdurch die Anregung zu weiteren diesbezüglichen 
:Mittheilungen aus der Praxis gegeben würde, so würde der 
Zweck dieser Zeilen erfüllt sein. 
1. Die eisernen Brücken. 
Die Mauerwerksmassen hoher Brückenpfeiler, auf welchen 
Eisenconstructionen ruhen, sind des Oefteren durch hosenbein-
artige überwölbte Ausschnitte bedeutend vermindert und somit 
der Gesammtdruck der Eisenconstruction und der Belassung auf 
einzelne Pfeiler verthcilt worden. Dergleichen Aussparungen 
sind jedoch nur bei zwei und mehrgeleisigen Eisenbahnen zwec~­
mä sig anzuwenden, da bei eingeleisigen Bahnen hierfür die 
Pfeilertiefe überhaupt zu gering ist. 
Die Anwendung dieser Form ist unter Anderem bei der 
Strecke Dittersbach-Glatz, der Fortsetzung der Schlesischen Ge-
birgsbahn, bei 8 hohen Viaducten von einer Gesamrothöhe bis zu 
29 m beliebt worden und sind bei den hier zu wählenden Bei-
spielen des Dittersbacher und Galgengrund-Viaduct die bei-
stehend ang~ebenen Abmessungen zur Ausführung gekommen 
(Abb. 1 und 2). 
Hierzu ist zu bemerken, dass bei der gegebenen Entfern~n~ 
der Mitten der Hauptträger von einander eine Tiefe der ~feil~r 
in der Auflagerßäche von 8,0 m anstatt 9,0 m für den D1ttei s-
bacher Viaduct und von 8,6 m anstatt 9,6 m für clen Galgen-
grund-Viaduct vollständig genügt haben würde, so das~ ~u.~s~r 
der mittleren Aussparung bei der bedeutenden Höhe des Plei eis 
1 
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eine weitere nicht unerhebliche Verminderung des Mauerwerks 
hätte erzielt werden können. 
Die alsdann nö-
thige Lagerung der 
Auflagersteine an 
der Kante des 
Mauerwerks würde 
bei dem vorhande-
nen starken Anlauf 
der Pfeilervorder- ;' 
fläche zu keinen 
Bedenken Veran-
lassung gegeben 
haben, zumal eine 
derartige Anord-






kanntlich bei dem 
Bau der gewölbten 
Viaducte der Ber-







B1thnen ist die 
Ti~fo der Pfeiler 









gern, wird man 
daher, wo irgend 
angängig. die 
Ifaupttrilg •r nlH Pn-
DIUersbacller Yiaduct. 
Abbild. 1. 
r\l\t:J ~ ... „. ; J2] ~ 
•JA 10 1.~ -
40 m stützweiLP " u „J,• y ~--- ;.::-
Galgengrund· Viadnct. 
Abbild 2. 
Alillil rl. ;! 
rallel oller umgekehrte Parabelträger (\·gl. beistehende Abbildung 3) 
u n t er der l!'ahrbahn anordnen, in welchem Falle deren ~nt­
fernung von Mitte zu MiLte unbedenklich =- 1:80 m ~ewahlt 
werden kann. B i geringen Spannweiten und ge:·mger Hohe des 
Ba1nverkfl find t mnn sogar die Hauptträger d1rec~ un.ter .den 
beiden 'chienen angeordnet, welche Maa nah171e mit ~uck 1cht 
auf clie Seitenschwankungen der Fahrzeuge Jedoch mcht em-
pfehlenswerth erscheint. 
Die Tiefe des Zwischenpfeilers in der Höhe der Aufl.ager-
fli~che wird bei der .Entfernung der llauptträger von 1,80 m und 
wenn ~ie Entfernung der iiussersten J{ante des .M~uerwei;ks vo~ 
der Mitte des '.l'rägers zu 0,50 m angenommen wird, . bei gu~~r 
Auiif'ührung des Mauerwerk1:1 in regelmässigen ch1chten fur 
Brnch- od r Werksteinmanerwerk bezw. in Cementmörtel für 
Ziegol1:1t.einmauerwerk nnr 1,RO + 2 .0,50 = 2 80m betragen müs en. 
Diese Maa>is itit z. B. Lei d m in einer Krümmung von 600 m 
HalhmeHsel' gelogenen 17 m hohen Viaduct der Rothen iain-
brüc~e bei Nouenreuth (vgl. ZeitRchrift für Baukun.de Jhrg. 1, 2 
BI. 1.1 n. Hi) in voller B riicksicLtignng der Ersparm~ . an )fauer-
werk:-;ma~f!en zur An,führung g langt und tliirfte wohl al. das 
zulässig geringste .Maass für die Pfeilertiefe einer Eisenbahn-
brücke zu erachten sein. 
Rotlie ill•htbriiel.e bei Xe11enreuth. 
Abbild. 4. 
Die vier Oeffnungen 
dieses Bauwerkes von 
je 16,5 m Stützweite 
sind gemäss den bei-
stehenden Abbild. 4 
mit Netzwerkträgern 
überbrückt. Die Mittel-
pfeiler haben eine 
Stärke von 1,75 m in 
der .A.ufl.agerfl.äche, 
welches Maass sich 
nach der durch be-
kannte Formeln zu er-
mittelnden Länge der 
Au:flagerplatten für die 
beiderseitigeEisencon-
struction bestimmt. 
Die in der Richtung der Centrifugalkraft liegende Seite des 
Pfeilers also diejenige zu der äusseren Seite der Krümmung der 
Bahn ist zur besseren Uebertragung des Druckes auf die Funda-
mentsohle mit einem Anlauf 1 : 60 versehen. 
An dieser Stelle möge kurz die bei der Aufstellung von Brücken-
entwürfen nöthigen Angaben für die Eigengewichte der Eisen-
con truction für die Länge der Aufiagerplatte, sowie für die 
Einwirkung der Centrifögalkraft und die Vertheilung der ver-
schiedenen Angriffsmomente auf die beiden Hauptträger in ge-
krümmten Bahnstrecken Platz finden: 
a) Das Eigengewicht der .Eisenconstruction. 
Für eine mittelschwere Eisenconstruction beträgt das Eigen-
wicht p für das lfd. m Geleis bei einer Stützweite von L in m: 
p = 750 + 25 L in kg 
bei leichterer Construction 
p = 500 + 23 L in kg 
Die Belastung durch den Eisenbahnzug Y für das lfd. m Geleis 
wird zu 
17500 . 
" = 3700 + - L- rn kg 
angenommen. Ausser diesen allgemeinen Angaben findet man 
die bezüglichen besonderen Gewichtsbestimmungen iu den tech-
nischen Kalendern in der passendsten Weise zusammengestellt. 
Die vortheilhafteste Spannweite einer eingeJeisigen Brücke 
ergiebt sich nach Rziha aus der Gleichung: 
1 V~ . = - - , worm u.k 
K die Kosten eines Mittelpfeilers, k die Kosten eines kg Schmiede-
eisens = 0,5 M., n einen Coefficienten = 25 bezeichnet. Kostet 
z. B. der Mittelpfeiler einer Brücke 10,000 M. , so wird die gün-
stigste Spannweite zu 
anzunehmen sei. 
1 = v10009 = rd. 28 m 25. 0,5 
b) D i e L ii n g e der Auflager p 111. t t e n. 
Bei geringen Platten genügen nach Winkler Platten 
der Länge 
J. = 32 + 0,7 L in cm. 
''Oll 
wobei L die Stützweite in Metern bedeutet. Der Abstand der 
Mauerwerk kante von der Platte ist mindestens = 0,15 .l. zu 
setzen. 
Btli grös eren Spannweiten wird die Länge der Aufl.agerplatte 
aus der Anzahl der erforderlichen Rollen bezw. Pendel zur 
Bildung des beweglichen Auflagers best.immt. 
Als Beispiel sei eine eingeleisige Brücke Yon 20 m Stützweite 
gewält. 
Die Anzahl der Pendel berechnet sich aus der Gleichung 
an.ra. 
n = 1,5 
1. d 
hierin 1.iezeichnet: 
D den Aufl.agerdruck q~, wenn q die gesammte Belastung für 
da lfd. m Brücke bedenttit; die. e sei 
q = 1,3 + 4,0 = 5,3 t; d11.nn i t 
D = 5.3 ~ 20.0 = 26,5 t , 
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d den Durchmesser der Pendel = 150 + 1,6 L 
d = 150 + l,ö . 20 = rd. 190 mm = 19 cm 
1 die Länge der Pendel 
l = 100 + 7 . 6 = rd. 250 mm = 25 cm 
Es wird nun: 
n = 15 14 . 26,5 . YI9 
25. 19 
und die Länge der Unterlagsplatten 
rd. 6 Pendel 
i. = 1,3 . n . /1, worin 
/1 = 32 + 0,85 . L = rd. 50 mm = 5 cm 
J. = 1,3 . 6 . 5 = rd 45 cm = 0,45 m 
der Abstand der Platte von der Mauerwerkskante soll 0,15 l be-
tragen, man erhält also als die geringste Stärke für den Zwischen-
pfeiler 
C = 2 (1 -r 0,15) J. = 2,3 . 45 = 1,04 m 
wähle jedoch die Stärke in der Aufiagerfläche etwa = 1,50 m. 
Die Angaben verschiedener Verfasser für die Stärke des 
Zwischenpfeilers sind folgende: 
Nach Klasen C = 1 m + 0,03 . L 
L' Nach Meyer C = 1,5 + 2000 
Nach Becker C = 0,762 + 0,147 h1 ~ 
worin h die freistehende Höhe des Pfeilers und lt die Entfernung 
von 
Mitte zu Mitte Pfeiler bedeutet; nach Fraenkel: 
c = 0,26 + 0,061 L + 0,00058 . L 2 + 0,0009 . V • h . L 
worin v die Wassergeschwindigkeit für die Secunde bei Hoch-
wa ser angiebt. 
c) Die Einwirkung de:r Centrifugalkraft und des Wind-
drucks auf die Standfestigkeit des Pfeilers bei Ueber-
führung eines Zuges. 
Es sei als Beispiel die Eingangs 
erwähnte Rothe Mainbrücke bei 
Neuenreuth gewählt (Abbild. 5). 
Sei ferner: 
~· die Ge chwindigkeit des Zuges 
10 Metern für die Secnnde = 8,33 m 
g das Gewicht des Zuges, wobei 
das Gewicht der beladenen, be-
deckten Güterwagen für das .m 
Brücke = 1,4 t angenommen ist. 
r der Krümmungshalbmesser der 
eingeleisigen Bahn = 600 m 
g die Beschleunigung der Schwere 








~ i 1 1 
i 1 1 1 1 
{ ~ .j, 
8,33' c = . 16,5 . 1,4 = 2,73 t. 600. 9,81 
Der Angriffspunkt der entrifugalkr1tft in Schienenobe_rkante 
liege 18,2 m über dem Fusspunkte A des Pfeilers, dann ist das 
Angriffsmoment 
Mc = C . h = 2,73 . 18,2 
Mc = 49,7 tm = rd. 50 tm 
Der Winddruck wirkt horizontal angenommen mit 200 k für das 
qm zunächst auf die Stützweite L und die Höhe der Wagen; 
derselbe wird also: 
W, = 16,5 . 2,4 . 0.20 t, also 
W1 = 7,9 t 
Da zugehörige Winddruckmoment für die Wagen wird nun 
Mw1 = W, (h + h1) 
Mw1 = 7.9 (18.2 + 2,1) = rd. 160 tm. 
Der Winddruck wirkt ferner aut' die Eisenconstruction und be-
trägt, wenn die Fläche derselben zu 0,2 qm für das m gerechnet 
wird: 
w. = 0,2 . 16,5 . 0,2 t = 6,6 t 
und das zugehörige Winddruckmoment 
Mw2 = W2 . hs 
Mm. = 6,6 . 16,77 = rd. 111 tm 
Der Winddruck endlich für den trapezförmigen Pfeiler von 
mittleren Breite = 2,0 m und der Höhe = 15,0 m beträgt: 
w s = 2,0 . 15 0 . 0.20 t = 6 t 
und da zugehörige Winddruckmoment 
~WS = 6 , ~ = 45 tm. 
Die Winddruckmomente werden daher insgesammt: 
M.,.. = 160 + 111 + 45 = 316 tm 
der 
und die Summe der Angriffs -Momente für die Horizontalkräfte 
C und W 
:M„ = 50 + 316 = 366 tm 
Die widerstehenden Kräfte setzen sich zusammen aus: 
1) dem Gewicht der Wagen G1 = 16,5 . 1,4 = rd. . . 23 t 
2) dem Gewicht der Eisenconstruction G2 = 16 5 . 1 3 t 
= rd. . . . . . . . . . . . . . . . . . 21 t 
3) desgl. des Pfeilers Ga = 2,15 . 3,0 . 2,4 t = rd. . 216 t 
Es ist mithin die Gesammtvertikalkraft V = . 260 t 
Das senkrechte Angriffsmoment wird nun: 
M, = 260 . 323 = 429 tm 
ferner der Abstand der Druckdurchgangsmittellinfo von der 
Schwerlinie de Pfeiler 
c = 
429 - 366 
260 
c = 0,24 m 
und der Abstand desselben Punktes von der :Mauerwerkskante 
t - ~ - 0,24 = 1,41 m 
" - ~ 
Es ergiebt sich daher der grösste Druck an der Kante des 
Mauerwerk 
K = 2 . V 2 . 260 = 123 _t_ 
8 . E 3 . 1,41 qm 
K = 12,3 k für das qcm, 
k t · uer-eine Beanspruchung, welche gutes Bruch- bezw. Wer s emma 
werk zu leisten im tande ist. ( chluss folgt.) 
Ausführungs-Bestimmungen zum Gesetz über die Fürsorge fiir Beamte 
infolge von Betriebsunfällen. 
Circular-Erlass des preussischen Ministers der öffentlichen Arbeiten. 
Zur ~~sföhrung des _Gesetz.~s, betreffend die Fürsorge für 
Beamte infolge von Betnebsunfallen, vom 18. Juni 1887 (G.-S. 
· 2 2), werden für den Bereich der allgemeinen Staats-Bauver-
waltung die folgenden Bestimmungen getroffen. 
1. Das Gesetz erstreckt sich auf die et a t s m ä s s i gen und 
a~aqeretatsmü.ssigen nnmittelbaren Staatsbeamten - also 
nicht auch auf die aus~erhalb des taatsbeamtenverhiiltnisses 
. 1 h b . d n uniall-beschäftigten Gehülfen und Arbeiter - we c e ei ~t ein-
versicherungspflichtigen Betrieben der taatsba~:verwd unßauten 
schlies lieh der von ihr für Staats:echnung auszufuhreÜ ep 11_ und (§§ 1 und 2 des Geseszes über di~ Au. ~ehnung deBl n a !59 -) 
Krankenversicherung vom 28. Mai 1 . o - R.-G._- · s.seretats-
beschäftigt werden. Insbesondere srnd a~ch die au on nicht 
mässigen taatsbeamteu mit einem Jahre· mkorumen v 
No. l. Woche nb la t t für Baukunde. 
über zweitai;isend Mark einbegriffen, soda die e Bedien ·teten 
aus _dem l{re1 e der unter da Au dehnung · e etz \'Om 2 
entfallenden Per onen ausscheiden. 
2. Der nach § 1 des Gesetzes vom 1 . Juni 1 7 
letzten zustehende Anspruch trägt den Character der Pen ion. 
Auch ?ann,_ wenn gemäss § 7, Abs. 2 dieses Ge etzes eine nach 
d~n b1sher1~en pensionsgesetzlichen Be timmungen berechnete t 
hohere Pension gezahlt wird, sind nach § 1, letzter Ab atz, die 
etwa noch erwachsenden l osten des Heiherfohrens zu er tatten. 
Die Vor_schr~ften im Abs. 2 des ~ 1 werden übrigens nur in 
den voraus ichthch eltenen Fällen zur Anwendung kommen, in 
d~nen Beamte durch eine Verletzung bei einem Betriebsunfalle 
mcht dauernd dien. tnnfähig, vielmehr, obwohl ie in ihrer Er-
werbsf"higkeit mehr oder minder be. chriinkt werden, im Amte 
bela sen2 • p ä t er aber aus dem Dien te, ohne da ihnen ein An. prucn auf Grund der bisherigen Pen. ion gesetze zu tände, 
entla sen werden. Es ist daher nothwendig, das. bei dem Ab-
schluss _der ntersuchungsverhandlungcn (unten Nr. 10) ,jedesmal 
sorgfältig fe tgestellt werde, ob und inwieweit etwa bei dem Be~neb u_nfä!le vedetzte Beamte, ob~leich ie im Dien te ver-
bleiben, m ihrer Erwerb fähigkeit eme Be chränkung erlitten 
haben . 
3. Die Ver etzung in d u Ruhe. tand 'und die Fe t etzung 
un~ Gewä.hrun~ der Pension n der infolge eines im Dien te 
erlittenen Betrieb ·unfälle zur Erfüllung ihrer Amt ·pflichten 
da 1~ er n d dien, tunfähig g wordenen Beamt 11, und zwar auch 
d r im ausseretat. mä igen taat beamt 11\' rhliltni be:Jchäftigten, 
erfolgt unter uen BOll t für di Versetzung in den Ruhe tand 
und di FestH tzung und Gewährung der Pensionen auf Grund 
d~r Pen ion. gesetze vorgeHchri henen Formen. oweit danach 
h1 rüb r die ministerielle Entscheidnng zu beantragen ist, ind 
deu An träg n und Vorschlagsnachweisungen au er den Per ·onal-
a ten die Protokolle über die Unfallunter uchungen und die 
Ronstigen ntersuchung ' vel'l1anrllnnge11 beizufügen. Auch i t in 
den Vorschlo.gsnachwei ungen jedesmal zn vermerken. wie ich 
di Pension nach d n Best.immungen der Pension ge. etze beme sen 
würde, wenn die Versetzung in den Ruh stand nicht die Folge 
d s nfall wäre. 
Di Fe t. etznng der etwa auf Grund des !i 1, Ab -. 2 zu be-
am•pruchenden Pensionen, sofern ei:! sich nicht um Beamte handelt, 
welch von mir angestellt ind, sowie der Erstattungen gemä 
!i 1, letzt 0 r Absatz, erfolgt durch die Königlichen Regierungs-
Prii identen p.p., denen die Beamten unter ·tehen. 
·1. Di An>1prüche auf 'Wittwen- und ·wa.i enrenten gemäs 
2 d nfollftirsorgege etzes treten an die • telle der etwa auf 
Grund des Ues tz s YOlll 20. l\llti 1 2 (G.- . . 2 1 erworbenen 
Ansprüche auf ·wittwen- und Waisengeld .. ofern nicht die nach 
diet; m letzte1 en GPsetze zu beam1prucheuden Bezüge ich höher 
alii jene Renten st llon. DagetJeu i t >1elb. tredend für den An-
11pnich auf H.en t n nicht die Zahlung der \Vittwen- und \X,'ai en-
g ldbeträge die Vorau :ietznng. Ilervorgehoben wird noch da;;s 
der Begriff der „I inder" im § 2 de.; Unfällforisorgege. etzes in 
dem gl ich n inn wie im § 6 des Tnfollver icherung:;ge;;etze 
vom B. Juli l 4. (vergl. v. Woedtkes Commentar 1 :i, "'· 1 9) 
ang wendet ist und dah r über den eng ren Begriff im !i 7 de-
Ge, etzes vom ~O. ~ai 1 2 hinn.u.geht, und da s, fall· die Ehe-
. chli _ ung r t nach dem Unfall erfolgt i t. nur der Anspruch 
d r m dieRPr Ehe geborenen Kinder auf VI. ai enrente au ·ge-
i;chloss~n wird. Im ührige11 linden auf di' \Vittwen- und \Vni cn-
rcnt n in besond r anclt di Vorschriften in den : · 11 und 12 
d s Ge etz s vom 20. ~Iai i 2 in betreff de • nwach.'en ' der 
~unten. b~im Aul:lHCbeiden einzeln r Empfangsberechtigter und ub~r d1 l\.urzung d r \Vittw nr •nt b i ernem Alter„unter:<chiede 
zw1 eh n ~01i: \·erungliic~ktc11 Be11.mt n und s in r \Yittwe ,·on 
mehr nls iuntz hll Jal1r •11 gl ichmii sige Anwendung. 
!i. Da nach !i 7 des t • nfoltt 1tnrnrgegesetzes auf die Bt•züge 
nnch . 1 di B stinunung u tlber P1•n. io11 Anw llllnng finden. 
"0 _in~ von den danemd gewiLhrt n Tnfällpen. ionen. auch ,·on 
d~nJcn1gen _cl r ans~.er tat m!is8ig bes_chäftigt g~w euen B ~nJtc!1 
die g 8etzh ·h •n W1ttwcn- und \Vlllsengelrlbe1triige. soweit die 
Y rl.etztcn nicht von der 11 Zahlung entbunden worden sind, zu 
en~ncht~n und die g setzlich n Wittwen- und Wnis ngeldbeitriige, 
ot rn mcht dio gl ich hohen ocl r hüh ren Re11t1m zn gewähren 
sind, zu h r ·clmtin. 
II 11;hc11 VPrungl nckte ausscretatsmiissige Beamt die htireits 
zur ~ 1t <~°.r \" rküu1ligung d s Gt>sctze;1 vom :20. ~ai 1 'H:? ge-
t.r?peno I• m·sor fiir ihr.e Angohörige1! nac_h .:\Iaa .. go.be . d s 
§ w~ d . ' lbl'ln u s l7.e. h 1hohalte11 so . rnd >110 lllnerh lb emer 
dr nnonatlich n Fri t vom Tage de~ giutreten. der \·erptlicht~ng 
zur. Zahlung. der Wittw n- und Waisengeldb~itriig ~b uer~cht1gt, 
nut _daH \ 1ttw n- und \Vai. ngeltl für ihre Hmterbheb nen 
Verzicht zu loü1teu, und bloih n, oforn . i von dieser B rochtigung 
n br uch m che11, von der Zahluug der rw!ibnten ll iträge b freit. 
6. Die Entscheidung über den Anspruch auf Rente gemäss 
~ 2 des Unfallfürsorge~e etzes und d1~ Fe t. etzung de:se!ben 
wird, und zwar auch hrnsichtlich der Hrnterbhebenen der.1emgen 
Beamten welche nach ihrer Pensionirung verstorben sind, den-
jenigen Königlichen Regierungs-Präsidenten (Regierungen, _()ber-
präsidenten, als Chefs der Strombauverwaltungen), denen die be-
treffenden Beamten unterstellt waren, übertragen. Handelt es 
ich um die Hinterbliebenen höherer, nicht seitens der genannten 
~ehörden angestellter Beamten, so ist ?ie Fe.stsetzung bei „mir 
in Antrag zu bringen. Den Anträ"en srnd die Protokolle uber 
die Unfalluntersuchungen und die"' son tigen. Untersuchung ver-
handlungen 1Nr. 10 unten) beizufügen und m den \'orschlags-
nachwei ungen stets auch diejenigen Beträge anzugeben, welche 
an Wittwe~ und yvai.engeld zu gewähren -ein würden, w~nn 
der Tod mcht eme Folge de Betrieb unfalls gewese~ ~are. 
Die ~nträge sind auch in denjenigen Fällen von den ~ömglich~n 
Regierungs-Präsidenten p.p. zu stellen, in denen es ich um die 
Hinterbliebenen peni;:ionirt gewesener Beamten handelt. 
7. Die Festsetzung de nach § 2 de nfallfür org~g~ e_tzes 
etwa zu gewährenden Sterbegelde erfolgt durch dieJemgen 
Königlichen Regierung -Präsidenten p.p.. denen der betreffende 
Beamte unterstellt war. 
. Al niedrigste Diensteinkommen der etatsmässigen Stellen 
für Beamte der Staat bauverwaltung i t im inne de !i 3 des 
Ge etze das ordentliche Minde tgehalt der betreffenden Be-
amtenklasse nebst dem pensionirten Durch chnitt betra9.e . de 
\Vo~nungsgeldzuschu ses und dem etwa 1rnrechnungsiäl11gen 
The1le der ~ bFmbezüge anzu.·ehen. Auf Probe angestellte Be-
amte sind in dieser Beziehung den fe t ange teilten Beamten 
gleich zu behandeln. 
9. Gemäss § ö des Gesetze be teht ein An pruch auf Grund 
d r \i\i 1 und 2, wie im Falle der vor ätz li c h e 11 Herbeiführung 
d~s Unfalles durch den Verletzten oder Getödteten, auch dann 
n1Cl1t. wenn der Beamte den Unfall durch sein Verschulden 
herbeigeführt hat und wegen diese Ver c h u 1 den s im 
förmlichen Disciplinarverfahren gegen ihn auf Dienst-
entlasi::ung oder auf Verlust de Titels und Pensionsanspruchs 
erkannt oder im strafrichterlichen Verfahren ihm die Fähigkeit 
zur Beschäftigung in einem öffentlichen Dien tzweige aberkannt 
worden i t . E wird d11.nach in diesen Fällen in dem Urtheile 
der erkennenden Behörd11 stet zum Ausdruck zu bringen sein 
da . das. Ve: chulden, welches den Unfall herbeigeführt hat, 
o erheblich ist. das wegen desselben allein - abge eben 
von den etwa noch hinzugetretenen anderweiten Dien tvergehen 
oder Mängeln in der Dien tführung - die Dien tentla sung bezw. 
der Verlust des Titels und Pensionsau pruchs ~erechtfertigt sei. 
Ist der Beamte bei dem Unfalle getödtet oder mfolge desselben 
vor dem Eintritt der Rechtskraft des Erkenntnisses gestorben, 
so bleibt der Ant'!pruch der Hinterbliebenen, mit Au nahme des 
Falles der vorsätzlichen llerbeiführung des Unfalles durch 
den Vernnglückten, bestehen. 
Er:scheint die Annnhme begründet, dass einem bei dem Unfalle 
,·erletzten, auf Kündigung oder Probe ange teilten Beamten ein 
Veri<Chulden der vorbezeichneten .\rt zur La t fällt so i t nicht 
gemi.i.ss \$ 33 ft'. des Gesetzes vom 11. Juli 1 52 (G.- . . J.6ö) die 
Lfürnng de Dienstverhältnisse des Beamten herbeizuführen, 
ondern vielmehr gegen den elben das förmliche \'erfahren gemä. s 
: :2:2 ff. desselben Ge etze einzuleiten. 
1 . Die Uutersuchung der Unfälle, bei welchen Beamte ver-
letzt oder getödtet sind. und die Fest$etzung der den Verletzten 
oder den Hinterbli benen des Yerunglückten zustehenden .\n-
. prücb hat stets von Amt~ wegen und mit thnnlichster Be-
schl nnignng zu erfolgen. Zu diesem Ende ist die § 51 de~ Ge-
·etze vom ü. Juli 188J. (R.-.G.-Bl. . 60) vorgesehene Anzeige 
au die vorgesetzte Dienstbehörde auch bei denjenigen ·nfüllen 
zu er tatten, bei denen lediglich Beamte bt>theiligt ind. 
11. Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht. da s 
ftu· die gemiiss ~§ 1 und 2 des Gesetzes 1·om 1 . Juni 1 i ent-
schiiuigten Personen nicht allein gemiis ~ ... dieses Ge. etzes 
weit rgehende An prüche ami den Landes ge-etzen . ondern auch 
gcmä":i § 12 des Reich~gese~ze.i vom 15. ~ä.rz 1 "'G (R.-U.-Bl. . 53) 
alle An~pri.iche aus den Re 1 c b s gesetzen. rnsbesondere a.l o auch 
aus dem Reichshaftpflichtgesetze, gegenüber dem taate und -
mit der im !i 8 jeneH Uesetzes angegebenen Be chri.i.nkung -
auch gegen <lie Betrieb leiter u. . w. in ·wegfall gekommen sind. 
12. Auf solche Betril'lb. unfälle. welche \'Or dem 16. Juli 1 ... 7 
dem 'l'a~e der Verkündigung des Ge:>etzes vom 1 .. Juni 1 7, 
Rieb ereignet haben, finden das L t . :tere -;owie die vor~tehenden 
Be,;itimmungen keine .\.uwendnna;. 
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Vereins -Nach richten. 
Ostpreussischer Architekten- und Ingenieur· Verein. 
Unter den Veranstaltungen zur festlicl1en .Aufnahme der Al1er-
hüc_hsten Herr cbaften in Königsberg gelegentlich der die.sjährigen 
Kai ermanöver erregte die Einrichtung der Räume zu emem von 
der Provinzial-Verwaltung Ost)?reussens veranstalteten Festmahl 
neben den Schlossumbauten die besondere Aufmerksamkeit des 
Vereins. 
Aus Mangel an sonst ~eeigneten, genügend gros~en ~äumen, 
war das geräumige Exercirhaus auf Herzogsacker .m em F.est-
g~wand gekleidet worden. Die dürftige Aussense1te ver.hüllte 
em Wald von Bäumen, und freundliche Blumenanlagen, zwischen 
welchen ein mit Flaggenmasten und Laubgewi11:den geschmückter 
Zufahrtsweg die Verbindung mit den anschhessenden Strassen 
her ·tellte, bedeckten den dürftigen Boden. Das a~ gedehnte Ge-
bäude war mehrfach durch Zwischenwände getheilt. Am Nord-
ende war zunächst ein quadratischer Raum a:Js Eingangshalle 
für die Allerhöchsten Herrschaften geschaffen, rn welche~ nach 
dem Mahl ein Damenempfang stattfinden sollte, welcher Jedoch 
in Folge des Nichterscheinens Seiner Majestät abges8:gt wurde. 
Die angebaute Damengarderobe wur~e daher entbe~rhch„ . 
Der Raum elbst war l'ingsum bis zu halber Hohe 1mt Topi-
gewächsen, zwischen denen Bildwerk.e aufg~stellt war~n, ge-
schmückt. Die Wände und Deeke zeigten emen blassvioletten 
Stoffüberzug, dessen sanfte Farbe wohl gewählt war, um den 
Schmuck und die Pracht der Damentoiletten gebührend hervor-
treten zu lassen, bei leerem Raum wirkte diese Farbengebung 
jedoch etwas nüchtern. An diese Vorhalle schlossen sich links 
und rechts von einem Verbindungsgange zwei behaglich auRge-
stattete Zimmer fur den Kaiser und die Kaiserin, von welchen der 
eigentliche Festraum auf kürzestem Wege zu erreichen war. Die er 
Reibst nahm den grössten Thail der Exercirhäuser ein. nur waren 
am üdende noch Garderoben- und Anrichtezimmer abgetrennt. 
Die Dachbinder mit tiefherabgehenden Streben der vereinigten 
Hii.nge- und Sprengewerke, zwischen denen sich je ein dreitheibges 
Fenster befindet, gaben von selbst die Theilung für die Aus-
schmückung. Die ·wände waren mit lehmfarbenem Stoff über-
zo~en, die Binder in IIühe der. Wand pilasterartig ausge):Jild~t und 
mit Adlerwappen gekrönt. Die Fenster seihst waren mit Vitra~e, 
Glasmalereinachahmung, überzogen, worüber sich prächtige 
Stores ausbreitEten. während die Umrahmung durch cremfarbigeGe-
webe mit übergelegten farbenreichen Vorhängen gebildet war. Die 
Nordwand nahm der in feuerroth und gold gehaltene Thronhimmel 
ein. zu des en Seiten Tbüren nach den vorerwähnten kaiserlichen 
Zimmern führten. Die üdwand war in wirkungsvoller ·weise 
in 'piegel mit Stoffumkleidung aufgelöst. Den Fussbod~n be-
deckte ein doppelter Teppich, die Tafel war hufeisen~örm1g an-
geordnet und kleine Wandtische unter den Fenstern dienten zum 
Absetzen der Speisen. Mit besonderem Geschick war die Decke 
au gebildet, indem immer zwischen je zwei Bindern drei glocken-
förmige blassgelb uncl violett gestr~ifte Stoffgehänge, w~lc~e durch 
dunkele Streifen getrennt waren, rn den Dachraum brnemragten 
und den Saal ungemessen hoch erscheinen Hessen. Aus den acht 
mittleren Glocken hingen Bogenlampen herab,, wie auch der ganze 
Vorplatz bis zu clen nächsten Strassen elektnsch beleuchtet war. 
Die ganze Anordnung, zu deren Probebeleuchtung am 2. ep-
tember Herr Landesbauratb Krah den Verein eingeladen hatte, 
fand warme Anerkennung. Doch wollen wir hinzufügen. dass 
auch bei die er Gelegenheit die schmucklose Form der ~ogen­
lampen uns nicht zusagen wollte, und an Stelle der papiernen 
Wappenschilder und Adler in ~Iitten der Fülle echter Stoffe 
körperliche Bildwerke wohl am Platze gewesen wären. 
Scbichau erbaut, von hier aus die Probefahrten machen, unter-
nommen und alsdann an dem russischen Damm angelegt, wo-
selbst neben dem Garten der Hafenbauin pection das Hagendenk-
mal sich erbeben soll. Auf der Feststätte schilderte Herr Re-
gierungs- und Baurath Natus in warmen Worten den Lebens-
gang und die hohe Bedeutung Seiner Excellenz, des Wirklichen 
Geheimen Rath Dr. Hagen und verwies im Besonderen auf seine 
Thätigkeit für den mit weitem Blick in grossartigem Umfang 
angelegten Pillauer Hafen. Wie bereits vor Jahren die Stadt 
Pillau dem jetzt Verewigten ihren Dank durch Verleihung des 
E_hrenbürgerrechts gezoll~ habe, ~o wollten_jetzt diejenigen, welche 
die Ehre hat_ten. unter ~rner Leitu_ng thätig gewesen zu sein ihrer 
Verehrung fur 1~ren ~e1ster, d~r ihn.en. zugleich ein väterlicher 
Freund gewesen rn Ernchtung emes emtachen Denkmals Ausdruck 
geben, welches aus den gleichen Granitblöcken gebildet werden 
solle, aus denen Hagen seine Sturm und Wetter trotzenden Molen 
geschaffen habe und welches ir_i B1:once das Relief bild Hagen' zieren 
sollt~. Nachdem ~er Grundstern erngebettet worden. wobei der Herr 
Reg10rungs-Prä~ident den Ilammer führte, ergriff der Sohn des Ver-
storbenen, Ge~e.imer Oberbaurath Hagen, das Wort, um in seinem 
und der Famihe Namen den Veranstaltern der Feier Dank zu 
sag~n, worauf unter den Klängen eines Chorals die iibrigen Fest-
theilne~mer den Gru11-clst~in durch je d~ei Hammerschläge weihten. 
ach erner Wandei:ung :nber den russischen Damm zu dem Bau-
hafen, woselbst aui Hell~ng der Lotsenkutter „Pilot" aufgeschleppt 
war, und zu ~en Magazrnen der Bauverwaltung, ging 08 wieder 
an Bor~ zu einer Fahrt durch den Vorhafen wo elbst in Parade 
sämmthche Dampfbagger und Hafenfahrzeuge aufgestellt waren 
und einen dreifachen Flaggensalut darbrachten. 
„ AmFusse derSüdermole wurde d_ie ~isenbahn bestiegen, welche 
fruher zur Bewegung der Bauma~enahen ~edient hatte und heute 
de.n letzten Zu~ entsandte, um die Festtheilnehmer nach dem ein 
Kil.ometer entfernten :Jfolenkopfe zu bringen, woselbst der chlu s-
stem vermauert w~rden . sollte. Hier, umrauscht vom weiten 
Me~r, g~b Herr H~fenbaumspector Schierhorn ein Bild der ge-
schichth?hen. Entw1ckelt~ng des Hafens, welche den Zuhörern die 
~ross.art1~keit des ~errhchen Friedenswerkes und die chaffens-
freud1gkeit derer, die es auszuführen berufen waren worunter 
der .. Name Hagen voranleuchtet. in hellem Lichte z~igte. Das 
Gefüb~ des Erhabenen, ':'elches die Anwesenden erfüllte, kam :r.u leb~aftestom Ausdruck m dem Hoch auf eine Majestät den 
Kaiser. 
Die Urkunde~ wurden versenkt, .der Schlussstein wurde ver· 
mauert und geweiht und alsdann, bei prächtiger Beleuchtung der 
g~nzen Landschaft durch die untergehende Sonne, zunächst die Eisenbahnfahr~ unternommen und dann an Bord gegangen. Nach 
kurzer Fahrt. rn S~e versa~melten sich die sämmtlichen Theil· neh~er zu emem :E estes. e_n im Deutschen Hanse, woselbst es an 
treffücben„ Re~en und heiterster timmung nicht mangelte und 
nur zu früh die Abfahrt des Bahnzuges die Königsberger Theil-
nehmer zum Aufbruch mabntii. B. 
--= 
Ver misch tes. 
Die Berichte der technischen Att aches. oeben wird 
das VIII. Verzeichniss der Berichte der technischen Attaches 
veröffentlicht, welches die Eingänge de laufenden ,Jahres ent· 
h.ält. Ji'.~wii.hn~. seie!1: A 1:1 s Am er i ~ a (G~sammtzahl 7) die Be-
n~_hte u?er em Dia~onissenball:s m Philadelphia, eingebaute 
Hauser m Nordamenka, der Nicaragua-Canal-Entwurf eiserne 
Sammlungsschränke in Wa hington; aus Frankreich' diejeni-
~en b.etr. Unt~rhaltung der Hängebrücken, Mitwirkung der, taat~­
ii;igemeure b~i W ~tter- und \Vasser-Beo bachtungen, eine franzo· 
s1sche Bahn in hma, Verwaltung der eehäfen, Entwässerungs· 
schleusen; aus England Arbeiten über: Fischerhäfen (4), 
~trassenbahm~erkehr, Arbeiterwohnungen, elektrische Le~cht· 
feuer, bewegliche Ko_hlenladevorricbtungen, Drehbrücke in L1 ver· 
j:)Ool, ~rockendocks m. Glasgow; aus Italien: Mittheilungen 
uber die Irrenanstalt m Corno, Sparkasse und elektrische Be· 
leucb~ung für Maila:nd, Erweiterung des Hafen" von Tries~, Ent· 
sumpfung tler Po-"\Tiedernng, (Parlament in Bnclapest), Hnien von 
Genua; au Russ 1 an d u. A. über Verbesserung cler Ifäfen des 
schwarzen Meeres, Alesandra-Baracken-Krankenhaus in Peter.s· 
burg, Bau der Transkaspi bahn, bautechnische Lehranstalter~ 1~ 
Russlan~ u~d Sch.utz der Personendampf~r gegen Feuersgetaln: 
Zur Zeit ~rnd die technischen Attacbeposten besetzt du.rch: 
Wasserbaumspektor P esc h eck in Paris, Regierungsbaume1titer 
Basse l in New-York, Wa88erbauinspektor Volk man n in Peters· 
burg, Landbauinspektor Küster in Rom und Landbauinspektor 
Th ü r in London. 
Am 3. September folgte ein grosser Theil der Mitglieder 
einer Einladung des Herrn Regierungs-Präsidenten Freiherrn 
von der Recke zu der Grundsteinlegung für ein Hagen-
denkmal und der Schlusssteinlegung für die Süder-
mole in Pillau. Ein Sonderzug brachte die Königsberger Fest-
theilnehmer, clen Herrn Präsidenten mit einer Anzahl von Räthen, 
die :Mitglieder des Vorsteheramts der Kaufmannschaft, des Archi-
tekten- und Ingenieur-Vereins uncl Angehörige der Familie Hagen 
nach Pillau, woselbst unter den Klängen einer Musikkapelle Ge-
heimer Oberbaurath Hagen, Regierungs- uncl Baurath .l T atus, 
Hafenbauinspector chierhorn. Magistrat und Stadtverordnete 
soi.vie die Spitzen der sonstigen Behörden und zahlreiche Bürger 
8:Uf dem Bahnhofe zur Begrüssung erschienen waren. In herr-
lich tem Sonnenschein und freundlichem Schmuck erglänzte das 
saubere tädtchen, weithin grüssten von der weiten Hafenfläche 
von Haff und See reichgeflaggte und bewimpelte Maste, welch 
Wunder, dass sogleich eine fröhliche Fest:>timmuug die Erschie-
neneii erfüllte. Auf den fiscalischen Dampfern „Oberpräsident Personal-Nachrichten. v~n Horn" und „Regierungspräsident Schmeling" wurde zunächst Ba yern. .
1 
d-e~ne Rundfahrt durch den~ Hinterhafen vorüber an dem neu er- Der Assessor de;; Landliauamtes Bayreuth Ferdinand Sc hian· ~ichte~en Schwimmdock von Scbichau-Elbin~, in welchem gerade hau ur wurde an da,; Landbauamt Passat1 und der Aq:i,..p,so\rer 
. y Ei .bre~h~ampter „Königsberg" lag. sowie an den ö terreichi- gelo • i RS l zu PaRsau an das Lannbauamt Bayreuth, he.de i ~1• itahf:n1srhen uncl preu>< isd1en Torpedo boten, welche, bei Bitte willfahrend. versetzt. ___ --=--
:>elbstverlag des Herausgebers. - Für die Redaction verantw.: Th. Kämps, Frankfurt a .. fain. Druck von August Osterrieth, Fnmk.furt '"Main. 
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In halt: Secwas~er-~'ilternnl.agen in Ziirich. - Y c rm isch te _: Ertbeilung Yon Reise-Prämien an Regierungs-Daumelster und Regiernngs-Bauführer. - Bücher-
schau. Des lngen1eurs Ta~ch nbuch. - Personal-Nachrichten 
Seewasser-Filteranlagen in Zürich . 
.!Such einem Vortrng des Prof. Rülllmann im Hann0Ye1· •hen Bezirksverein deut~cher Ingenieure n. d. Zeitschr. d. \er. deutsclL Ing. 
irF~lei dem im Allgemeinen an und für sich schon, ohne Voraussetzungen den weitestgehenden Anforderungen für alle ~ Filtration, sehr reinen eewasser zur \' ersorgung der Zukunft genügen sollten. 
__ Stadt Zürich und bei dem verbältnis mä sig ehr geringen l\Iit Rücksicht auf einen zweckmässigen Betrieb war die 
Bruchtheil der zum Verbrauch gelangenden 'Wassermenge. für 'rheilung der Filterfläche in fünf unter sich gleich grosse, von 
welche noch eine weitere Reinigung als wün cbenswerth er cheint, einander unabhängige Kammern geboten, deren jede, mit den 
'vurde zunächst die Frage aufgeworfen, ob da 'Vasser über- .:i1auern gemessen, eine Läno-e von 13.4 m. eine Breite von 
haupt nicht unflltrirt. abzugeben und es den Abnehmern zu über- 18,4 m bat und im Innern ei;e Fläche von rund 700 qm ergiebt. 
lassen sei, ih~en Bedarf an Trinkwasser durch Hau ~lter laufen Zu diesem' Theil der Ausführung gehört ein Sandla~erpla~z v~n 
zu lassen. Die Beantwortung fiel verneinend au . Die Zahl der 97 m Länge und 25 m Breite. welcher überdies be t1mmt ist, die 
noc~ auf die Filtration an den einzelnen Verbrauch teilen au- 8 verschiedenen Rohrleitungen, daR Reinwasserhehälter sowie 
gewiesenen Städte wird durch Einführung der einheitlichen den Schacht für den Grundablass aufzunehmen. Diese erste Ab-
Filtration an der Wassergewinuungs'>telle immer seltener, u°:d tbeilung der Gesammtanlage beansprucht eine Grundfläche von 
zwar deshalb, weil es kein einziges Hau filter giebt, welches die 6518 qm. 
N othwendigkeit seiner Reinigung r e c b t zeitig erkennen lässt; Für die Ueberdeckung der Filterkammern entschloss man 
b~i nicht ganz sorgfältiger Ueberwachung wird die,;e Reinigung sieb, Ueberwölbung in Beton und Abdeckung mit einer etwa 
leicht überwartet und !so das Filter, anstatt zur \erbe serung, 50 cm starken Erdschicht anzuwenden. 
zu einem Herd der Verunreinigung. Die von der Züricher Die sämmtlicben Filterkammern gleichen sich in der An-
\VaFJserkommission mit solchen Apparaten ange tellten Versuche ordnung und Ausführung an allen Theilen; sie bilden, abge-
waren keinesweg ermuthigend. Umsomehr mu. ste das Yer- sehen von einer durch den ihl-Kai gebotenen kleinen Uuregel-
fahren, in allen l Caushaltungen kleine .Filter in 'l'hätigkeit treten mässigkeit in der Abgrenzung längliche Vierecke, im lichten 
zu_ lassen, als unzweckmäs ig erscheinen, und das ganz besonders von 40,5 m Länge und 17,5 m Breite und nach Abzug der 
mit Rücksicht auf die Züricher Verhältnisse. Die Wa ser- 2-1 Pfeiler von 672 qm nutzbarer Filterfläche. Die Sohle des 
kommission gelangte daher zu dem bestimmten Urtheile, da s Bodens liegt durchschnittlich 3 m unter der Bodenoberfläche, 
nur eine einheitliche Filtration an der Gewinnung teile, wenn etwa 1/ 2 m über dem gewöhnlichen Grundwasserstand. Zwischen-
auch anfänglich - in Anbetracht der Reinheit de. 'Va sers an mauern von 1,35 m unterer und 0,55 m oberer Stärke bilden 
und für sich - mit Anlagen von beschränktem Umfange, durch die Abtrennung der einzelnen mit den Längsseiten anein-
wel_che <las gesammte Wasser vor dem Eintritt in das zur Yer- anderstossenden Kammern . Auf dem 36 cm starken, nach 
theilung bestimmte Röhrennetz gehen muss, zu empfehlen sei. den zwei Sammelröhren hin mit 21/ • pCt. Gefälle geneigten 
Nach_ Prüfung einer grüssereu Zahl von Filtrirverfahren auf Boden liegt der absaugende Rost aus zwei Lagen Backstein, 
welche hier einzutreten nicht der Ort ist entschied man ich für darüber das Filtermaterial in einer Stärke von zusammen 
~nwendung der am meisten gebräuchlichen andfiltration, welche 1,1 bis 1,20 m, nämlich eine dünne Lage von grobem Kies zur 
ubera!l _da, wo sie richtig angelegt und sorgfältig betrieben wird, Ausgleichung, dann eine 10 cm starke wagerechte Schicht von 
unb stritten gute Erfahrungen aufweist. Gartenkies, ferner 15 cm stark grober Sand und nachher die 
. . Die Wasserkommission •rachtete vorläufig zur Filtration des eigentliche Filterschicht aus feinem Sande in einer )Iächtig-
.1~tz1gen_ llöch.stbedarfes von täglich etwa 20,000 cbm die Anlage keit von 80 cm. Der Bedarf an Filtermaterial betrug demnach 
emes Filters rn der Ausdehnung von etwa i:3500 qm als genügend. rund 4000 cbm. Das Sortiren und Waschen dieser ansehnlichen 
Als maassgebend für di& zu entwerf oden Pläne wurden indessen Menge in verhältnissmässig kurzer Zeit ?.U bewirken, veranlasste 
weiter nachfolgende Bediugungen aufg teilt: unvorhergesehene Schwierigkeiten. Die nach mancherlei Pro-
. a) Möglichkeit uer Vergrösserung der Anlag , um selbst bei b n endlich getroffene Einrichtung erwies sich als einfach und 
ste1ge11dem Wasserbedarf die Filtration des Tagesbedarfes mit leistungsfähig, indem sie elb t bei Frostwetter gestattete, 
einer durchfüessenden ·w assersäule von nur 3 m be"Werkstelligen bis zu 100 cbm Sandmaterial täglich zu sort.i.ren und theil weise 
zu müssen, d. h. Ausdehnungsfähigkeit bis zu etwa 11,000 qm zu reinigen. Das gesammte so gewonnene Filtermaterial ist 
Filterfläche. dann auf's sorgfältigste nochmals gewaschen, und überdies ist 
b) Reichlicher Zutritt von Luft und Licht im Falle der bei Einbringung der Backsteine und Filterschichten die möglichst 
eberdeckung, wodurch der Entwicklung schädlicher Organismen grösste Reinlichkeit beobachtet worden. 
im Filterraum entgegengetreten und die Beaufsichtigung und Ueber dem Sande steht, wenn die Filter in Thätigkeit sind, 
Reinigung des Filters erleichtert wird. Während grundsätzlich, das unfiltrirte Wasser etwa 1 m hoch und noch etwa 70 cm 
besondert1 weg n Frostes, eine Ueberdacbung ~ämmtlicber Filter unter der Bassinoberkante. Zwei unter den Filterschichten 
angenommen ii;t, kann die Filtration ohne chaden schon vor der parallel verlaufende, die Filterkammern der Länge nach im ersten 
Vollendung jener begonnen werden. und dritten Viertel der Breite durchziehende Sammelka• "1 
c) Möglichste \Vasserdichtl1eit und hohe Lage der Filter, nehmen das hinabgesunkene und filtrirte Wasser auf und fi, · 
letztere, um das Eindringen von rundwasser au zuschlie sen. es dem Rücklaufschachte zu. Alle ?.ur Betreibung der 
d) Die Trockenlegung der einzelnen .Filterabtheilungen bis kammern nöthigen Schächte wurden in der zu diesem „ · · 
auf die Sohle soll durch natürlichen oder kün tlichen .Abfluss entsprechend verbreiterten vorderen Seitemuauer angebracht, der 
jederzeit ausgeführt werden können und sich dabei die Durch- Zulaufschacht gegen die Sihl, der 'Cmlaufschacht auf der ent-
lüflung des Materiales der Filt rscllichten bewerk telligen lassen, gegensetzten Seite, der Rücklaufschacht und der Ablaufschach.t 
welche erfahrnngsgemäss als das wirksamste Reinigung verfahren in der Mitte, er~terer gegen die Sibl. Zwischen dem Rücklauf-
neben der Erneuerung der obersten, >erunreinigteu Sanduecke schacht für das filtirte ViTasser und dem Ablaufschacht findet 
von Zeit zu Zeit zur Anwendung kommen muss. sich eine Ueberfallschütze angebracht zur Regelung der Ge-
Damit wnr in den Hauptzügen die Anordnung .der n_euen schwindigkeit des filtrirenden \Va sers. 
Filteranlage vorgezeichnet, für welche ein hart am Sihl-Kai des Die Ueberdeckung der Kammern wird dur.~h Kreuzge-
LimmatJlu1:1ses gelegenes Grundstück ausersehen wurde. Der zu- wölbe - sich senkrecht schneidende Tonnengewolbe - von 
niichst zu benutze11de '!'hei l dieses Grundstückes hat Raum für 4,5 m Spannweite, 1,25 m Pfeilhöhe und 0.20 m Scheitelstärke 
eiue .l!'ilterabtheilung von etwa 3500 qm. Für die weitere Aus- gebildet, die sich auf 2"1 durchschnittli<:h 3,5 m -~ohe B.eton-
dehnung kann auf einem benachbarten Grundstück etwa 4:200 qm pfeiler von 0,7 ru/0,7 m 1,10 m/0,70 m m1~tlerer St~rke ~tutze.n. 
Filter1liicl1e ge1:1clrn.ffen werden. Als Erweiterung in letzter Linie, In jedem auf diese Art entstandenen Kreuzg~wolbe ist em 
die unter allen Umständen erst in Jahrzehnten nöthig ein würde, runder Luft- und Ventilation schacht von 90 cm 1. l. angebracht. 
ist ein gleichfalls unmittelbar anRchlie:isende:i Grundstück in Aus- Alles Mauerwerk besteht aus Portlandcementbeton, die Um-
flicht gcl1ommen, wo weiter tlaoo qm Filterfiäcbe erstell: werden fa sungsmauern und Boden in einem Verhältni s von 1 V.-T. 
könnten. Die er Gesammteutwurf rmöglicht also eine Au - Cement zu 3 V.-T. Sand und 6 \.-T. Kies, die Gewölhe aus 
debnung bis zu 11,000 qm, die selbst unter den ungünstigsten 1 Cement zu 3 Sand uud 4 Kies. Alle vom ·wasser be pülten 
410 Wochenblatt für Baukunde. 
ll. Uctoher 1887. 
-- ---
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Flächen erhielten einen mit grösster Sorgfalt angelegten, 
2 bis 3 cm starken Verputz, mit Cementmörtel von 1 Cement 
auf 3 Sand, dessen oberste Schichten in fast unmessbarer Dicke 
durch Aufstreuen von Cementpulver mit der Kelle abgeglättet 
und nach Anziehen mit Cementmilch abgepinselt wurden. So 
erreichte man nach vielfachen Versuchen einen möglichst dichten 
Verputz. 
Der mitten vor diesen Filterabtheilungen erstellte Rein-
wasserbehälter mit 355 cbm Inhalt, in quadratischer Grundform, 
in den Ecken jedoch stark abgerundet, 10 m i. l. weit und 
4,5 m tief, nimmt das fi.ltrirte Wasser aus allen Filterkammern 
auf und giebt es an die Ableitung nach dem Pumpwerk ab. 
Aus dem Verlaufe des Wasserstandes dieses Behälters ersieht 
der Wärter jerlerzeit, ob die Leistung der Filter eine dem an_-
geblichen Wasserverbrauch der Pumpen entsprechende sei, 
und ist dadurch in die Lage versetzt, die richtige Regelung 
vorzunehmen: inzwi eben sorgt der Behälter für Ausgleichung. 
Eine zweite, gleichgrosse Abtheilung soll später dem Rein-
wasserbehälter beigefügt vyerden, damit die für Untersuchungen 
und Reinigungen nöthigen Abstellungen ohne Betriebsstörung 
vor ich gehen können. Der Reinwasserbehälter ist ebenfalls 
aus Betonmauerwerk (1 : 9) er tellt, mit wasserdichtem Verputz 
versehen und mittels einer auf 6 Säulen ruhenden Eisenkon-
truktion und Aspbl\ltbelag abgedeekt. 
In den Pumpschacht, welcher in der Ueberböscbung der 
ihl i. !. ,0 m tief erstellt wurde, und zwar in die mittlere 
seiner drei Abtheilungen, ergiesst sieb das durch die Fassungs-
leitung vom ee her zugeführte Wasser und kann aus ihr ent-
weder in die Sihl abgelassen werden (bei Abstellungen u. s. w.) 
oder in die oberhalb anstossencle Abtbeilung überströmen, von 
wo es zu den einzelnen Filterabtheilungen mittels der 900 mm 
weiten Vertheilungsrohrlei~ung gelangt. Die dritte Abtheilung 
des Pumpschacht.es, zugleich das Fundament für einen etwa 
päter zu erstellenden Tburm bildend, ge tattet die Aufstellung 
einer grossen Centrifugalpnmpe mit Wasserdruck oder Seilantrieb, 
um bei einem Anwachsen des ·wasserverbrauches über 25,000 cbm 
im Tag oder falls wegen ganz kleiner \Vasserstiinde des Sees 
Vermischte~. 
. Ertheilung v?n Reise-Prämien an Regierungs - Bau-
meister und Regierungs - Bauführer in Preussen. In An-
erkennung der ~m Rechnungsjahre vom 1. April 1886'87 bei Ab-
l~gung der z~eiten Hauptprüfung dargelegten tüchtigen Kennt-
~i se und Leistungen md von dem Ilerrn Minister der ö:ffent-
hchen Arbeiten den vier Regierungs-Baumeistern: Otto Sc h m a 1 z 
au Carthaus i. W. Alfred Bürde aus Berlin, Heinr. Frentzen 
aus .Aachen un~ Karl Hahn zog aus Schönebeck bei Magdeburg, 
ow1e dem Regierungs-Baumei~ter für das :Maschinenbaufach Emil 
Bergerhoft aus Hagen i. W. Prämien von je 1800 Mark zur 
Ausführung grösserer Studienreisen behufs Förderung der wei-
teren Au bildung für ihren Beruf bewilligt worden. 
. Fe~ner wurden denjenigen Candidaten des Baufaches, welche 
'leb bei der er ten Hauptprüfung im Rechnungsjahre vom 1. April 
1 „ß , ~7 durch .besonders tüchtige Leistungen ausgezeichnet haben, 
Pramien von Je 900 Mark zwecks Ausführung einer Studienreise 
zuerkannt, uncl zwar den Köni~lichen Regierungs-Bauführern für 
da Hoch- bezw. Ingenieurbau±ach: J ohnnn B al tze r aus Biele-
feld. Albert Fischer aus Welsleben bei chönebeck a. d. Elbe, 
Otto Hagen aus St. J ohanu a. d. Saar nnd Richard Kühne -
~an n aus Magdeburg, sowie dem Königlichen Regierungs-Bau-
_, t:u'nnir für das Maschinenbaufach Dienrich Meyer aus Hannover. 
Bücherschnu. 
J?es I~ge~ieurs ~aschenbuch. Herausgegeben von dem Ver~m „Ilutte:. Dr.eizehn te umgearbeitete und vermPhrte ~ u ~ 1 a ge. Mit 5V6 m den Text ein gedruckten HolzRl'hnitten. 
reis gebundPn 7 ~1k. 50 Pf. Berlin, Verlag von Ern . t & Korn (W. Ernst). 
Bei der allgemeinen Beliebtheit welche sich des Ingenieurs 
Ta ch.enbuch" -::--- viel bekannter in der gesammten FR.chwelt unter 
ilem ~amen ,.Rutte" - erfreut, halten wir es für überflüssig ei·n 
w t "b d' w h . ' 
b or u er ie . ert schätzung des über Deutschlands Grenzen 
das natürliche Gefälle von dorther nicht mehr ausreicht, .das 
Wasser in die Filter zn heben. Für die heutigeu Verhält~isse 
ist eine solche Wasserhebung nicht nöthig; daher sind einst-
weilen auch die Pumpen nicht aufgestellt. . 
Der auf dem Sandlagerplatze gegen das Sihlkai bm . er-
stellte 4,5 m tiefe Grundablassschacht mit zwei durch. ern.e~ 
Abschlusshahn verbundenen .A.btheilungen gestattet, . die tie 
liegende Entwässerung der Filterkammern gegen ~as Sihl-Hocb-
wasser abzuschliessen und die Entleerung vermittels Pumpen 
vorzunehmen. . 
Wie schon bemerkt durchziehen den Lagerplatz semer 
Längenrichtung nach 8 'verschiedene Leitungen. Der 900 mm 
gusseisernen Rohrleitung, welche das Wasser vom Pumpschachte 
den einzelnen Filterkammer zuführt. ist oben Erwähnung geth~n. 
Das überfliessende unfiltrirte Wasser leitet eine 600 mm weite 
eiserne Röhre direkt in die Sihl ab. Die Grundablassleitung, 
350 mm, ermöglicht in Verbindung mit dem Schacht~ gegen den 
Siblkai die vollständige Entleerung der Kammer. Eme 600 mm 
weite Gussleitung sammelt das filtrirte Wasser und führt e~ dem 
Reinwasserbehälter zu, von wo es durch die fJOO mm gusseiser?e 
Leitung nach dem Pumpwerk abströmt. Eine 75 rum weite 
Leitung liefert das zur allfälligen Betreibung von Pumpen u?d 
Ventilatoren nöthige Triebwasser, während eine 100 mm weit~ 
in Verbindung mit dem Niederdruckleitnngsnetz stehende Leitung 
in jede Kammer filtrirtes, unter Druck tehendes ·wasser z~m 
Rückwärtsfüllen nach vollzogener Reinigung abgiebt. Und endlich 
wircl die Entwässerung des Platzes mittels einer 30 cm Cement-
röhrendohle bewerkstelligt. Im ganzen ind für die fünf Kammern 
9851. m Rohrleitungen der verschiedenen Weiten mit 43 T -Stücken 
und 33 Ab chlu shähnen erforderlich gE.>wesen. 
Die Gesamrntanlage der fünf Kammern mit Reinwas!lerbe-
hälter, Pumpschacht und Grundablass chacht machte die .Abfuhr 
von a,600 cbm Erde nach dem Kai und clie Erstellung von 
4210 cbm Betonmauerwerk, 250 qm Cementsteinmauerwerk und 
7700 'lm Verputz nebst dem Einbringen von 3800 cbm Filter-
material nothwenig. Die Bauausgaben für die im Jahre 1885 
erbauten Filter betragen nahezu 300.000 :ll. 
-================= 
der Bauconstructionen" ist die Dar -tellullg dtl r Beanspruchung 
der continuirlichen •rräger durch Einzellasten neu, die ~ietho~e 
der statischen Momente (nach Ritter) umgearbeitet. Die Theorie 
der tatisch unbestimmten y teme ist nach den -delumstr~ttenen 
neueren Methoden (von Castigliano u. A) neu und in möghchster 
Vollständigkeit aufgenommen. Die Gewölbetheorie ü,t umge-
arbeitet. Die Abschnitte „Geodäsie", „Schiffbau' und „Elektro-
technik" sind völlig neu bearbeitet. Im Ab chnitt .,Eisenbahn-
wesen' sind die Angaben über den Langschwellen-Oberbau er-
weitert, diejPnigen über Rangirhahnhöfe und Betrieh~mittcl n.eu, 
beziehung weise umgearbeitet. Auch die allgemeineren Absc1rnitte 
sind wesentlich bereichert uncl zum Theil umgestaltet worden. 
So sind z. B. die Tabellen über Kreisumfangs- nnd Iuhaltswertbe 
mit der Potenz- und Wurzeltafel vereinigt was nl. eine e~it-
chiedene Verbes erung bezeichnet werden muss. Ferner iet ei~e 
Tafel häufig vorkommender Zahlenwerthe hinzugefügt. Die 
Tabelle der Bogenlängen und Bogenhöhen ist bedeutend er-
weitert und um die \Verthe der zugehörigen ehnenl iinge~ und 
Inhalte der Kreisab>icbnitte vermehrt. Im Anhang sin rl d11i Ge-
wichtstabellen für chi:ffbaueiseu, sowie für ge eh ich tete 1· örper neu 
aufgenommen; die Miinztahelle Ü•t erweitert. Ferner ist hier anch 
die von den Abgeordneten technischer Hochschulen vereinbarte 
einheitliche Bezeichnung mathematisch-techni eher Grö sen zdm 
ersten :Mal aufgeführt. chlies. lieb verdient die Vermehrung es 
achre~isters besondere Erwähnung. "ht 
Wir ersehen aus all diesem, wie die Herausgeber bemn 
sind, an jede nöthig werdende Auflage die bessernde Il~n.d an-
zulegen der fort eh reitenden Entwickelung anf wis. enRchaftllch~rnl 
' T h wir< 
wie auf technischem Gebiete Rechnung tragend. Frei 1c d 
mancher Leser für sein besonderes Fach Verbesserungen f n 
Erweiterungen suchen, doch wird dies zu den Seltenheiten zi~h e~. 
Ein J ecler wird die Leistungen der Herausgeber und den f1.6~!t' 
clen sie mit der IIerauRgabc der „Hütte'' dem Fache ge eis ' 
wieder und wieder dankbar anerkennen~·=========="' ek.annte~ Be~le1tbuches zu sagen, - hat doch die Librairie 
poht_echmque m der allerjüngsten Zeit „Die Ilütte" als Grundlage l'ersonal-Nacbrichten. 
d~1 e{i1eb ähnlichen Taschenbuche benutzt. Es genügt, nur auf . Preuss~n. . z Vor-
.~~fla er e ser~nge!l und .Zus~tze hinzuweisen, welche die e neue Der p,1,enba1m-Bau- uncl Detneb,;m~pector c h w abr ' )r ge. entbal~. m owe1t sie unseren Leserkreis in besonderem teher der EiAenbahn-Bauin!'lpection in öslin, ist gestor eu. 
- aa!'lse intere s1ren dürften. Im Abs h 'tt F · k . 1 h . d Württemberg. a·e Bahn-
- . c m , _es~1g e1ts e. re" ist ie Tabelle der Festigkeit Am 1. Oktober 1 7 wurclen auf Au.iuchen .versetzt ,.1 8 3 l er ~ebs~fi~dener Matenahen erweitert uncl die sehr übersichtliche mei ter K i 11 de1 von .\nlondorf nach , igmar1ngen, H ·~-~n Ji;ny R e tusch,e Zusammenst llung einiger Biegnngsfälle aus von Königshronn nac.h \Va~~eralfingen und c h a 11 PP 
eu ea u x „( ' om~tructeur" übernommen. Im Abi;chnitt „. tatik nach \Yi11nenden. --
Selbatverlag d<1& Herausgeben. - Für die Bedactlon ve-ntw.·. Th. - - • kt· 1 ll M.l<io· 
·- K 1<mpe, ~·rankfurt a. Main. - Druck von 4 u guat u a t er ri e 1 h, ~ran ur · 
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Die Einschränkung der architektoniscllen Wettstreite auf bestimmte Baugebiete. 
1]1/eit einiger Zeit. schon ist es allgemein anerkannt, d1t s · dem gegenwärtigen oncurrenzverfabren zwar kleinere 
. · Mängel noch anhaften, da s aber im Gro en und Ganzen 
die gesammte Einrichtung desselben ine solche i t, vermittel t. 
derer die archit.e ktonischen Aufgaben der Gegenwart ohne be-
son~er.e Anstände sich lösen lassen. Das Verfahren mag aL o, 
dariu ist man einig, für die niichste Zeit so bleiben; darüber ist 
man ah 1· noch nicht übereingekommen, wie d.i öffentlichen Be-
werbungen an und für sich zweckmässig zu beschränken 
seien? Vor einigen Jahren etwa war <lie allgemeine ucht, Con-
currenzen auszuschreiben, o gross, dass oft in einem und dem-
selben Monat fünf oder sechs grössere verlockende Bewerbungen 
bekaunt gegeben wurden, was u. A. den Fehler mit ich brachte, 
dass FacbgenoHs n ausschlies lieh zu dem Zwecke der Wett-
bewerbung sich verbanden und dnnn, da sie nnn einmal ver-
einigt waren, ine Zeit lang au h ohne be onderen Trieb weiter 
in diesem Verhä.ltniss imsammen „arbeiteten''. Yiel ist dabei 
mei t für beid '!'heile nicht herausgekommen; die gleich berech gte 
TheilnaLme zwoi r oci 11 - der Handel. ansdruck o ci u s i t 
hier völlig angebrnrht - vertheu rte da;; „Geschäft" ungemein 
un<l gar Ianche gingen nach kurzer Zeit ohne Gewinn wieder 
auseiuan<lel', nied rgedrückt durch Erfahrungen, die . ie übm' die 
d rweil verpn~ste Praxis biRl1er nicht trösten konnten . 
L tzthiu hat das Bestreben, alles Mögliche öffentlich auszu-
s"11reiben, ein wenig nachgelassen und da. Vorgeben einzelner 
Staatl!n uncl Beliörden bat durch eine wei e Mäs igung darin 
im Gnnzen schon Bes erung geschaffen. Vor wenigen Tagen 
haben di mecklenburgischen Stände beschlo~sen, eine Bewer-
bung um ein Ständehaus in Rostock auszuschreiben, zu der-
llelben jedoch nor i:;olche Architekten zuzulll sen, die geborene 
.M:Pckle~burger sind oder in Mecklenburg ihren tändigen Wohn· 
sitz hnben. In gleicher Weise hllt man zu der Concurrenz um 
das neue Mu8eum in Braunschweig nur Braunschweiger 
Architt!kten zugelassen und in Leipzig ging man bei der neuen 
Börse noch weiter, indem eine engere Au"lscbreibung nur unter 
Leipziger Architekten erfolgte. Um bei diesen Beispielen zn 
bleiben, so wäre zunächst zu fragen, ob <lie Bauherren dabei gut 
gefahren und ob also die e beschränkte l\faassnahme sich be-
währt hat. Und da darf man denn sagen, dass die beiden ge-
n.a.nnten Bauten als tüchtige Leistung n geltet1 dürfen, denen 
sich der engPre Verband, aus dem sie h rvorge<rangen offen 
freuen dnrf. " 
Diese Vorgänge zeigen einen c1er Wege, die von eiten der 
g :,iammten Fa hgenossenschaft im eigenen Interes ·e auf das 
Eifrigste verfolgt werden sollten wenn auch in andern Fällen, 
b . , so 1 dem Finanzministerium in Dresden, der 'l'onhalle in Zürich 
und dem StiindehauA in trrisHlmrg gnte Entwürfe ich ergeben 
ha?en. mög •n. D r billig Einwand etwa, das>i die Börse in 
Leipzig grossartiger, oder daH Mn eum in Braunschweig hätte 
schwungvoller werden können, ein Entwnrf den di jenigen, welche 
sehr g m 1li Bll11t1111 11elhst würden ansgeführt haben, wohl 
rhelieu rni.i ·hten, ist. in dieAem Falle durchaus kein Beweis gegen 
das GNmnde desGedanke11t1, di örtlichen Konstrichtungen 
besser zu pflegen. Wir >lind heute vor iner vollRtändigen Ver-
flacbung des Baustils angekommen;. denn wenn man in Strass-
bnrg und Bukarest ebenso baut wie Berlin und Dresden, so darf 
man von einer selbständigen Fortentwickelung der Stile aus dem 
Kun tleben des Volkes 11eraus doch wahrlich nicht mehr reden. 
Dass einige grosse }t'irinen mit ihren Atelierprodukten die Welt 
beherrschen, ist zur Zeit gewiss ganz schön, und die Bauherren 
dürfen sich nicht. beklagen, denn sie werden ohne allzu erheb-
liche Preissteigerung mit geschmackvollen und „allerneusten" 
At·chitekturen bedient. Der kleine Architekt aber, der es ehrlich 
meint. der gerne einmal einen eigenen Gedanken vertreten möchte, 
über den wird hinwegnivellirt; auch bei grossen Concurrenzen 
darf er nicht. hoffen. neben den eleganten Modeprojekten mit 
ihren reich ausstaf'firten Perspektiven, koketten Treppenhäusern 
und farbigen Ionenblicken .iemals aufzukommen. So bleibt ihm 
kaum etwas anderes übrig. als bei seinen Ideen zu darben oder 
aber in dem Dienst der Gros ·en sich aufzureiben. 
Sollte mit der Zeit - und eine bescheidenere, ehrlichere, 
wahrhaftere, eine dentschere Zeit muss ja bald einmal wieder 
kommen - dem Glanz und dem Luxus. der Prunksucht und dem 
Falsch n in der Kunst die .d..der unterbunden werden, dann wird 
der Boden fehlen, um au eigener geistiger und künstlerischer Kraft 
dem Bedürfni se Angepasstes zu schaffen. Dazu wäre es nöthig, 
die örtlichen Kun tricbtungen mehr zu pflegen, ihnen neues 
Leben einzuhauchen und ernste tüchtige Männer zu ihrer Uebung 
und Förderung zn vermögen. Das aber ist nur dann möglich, 
wenn innerhalb eines bestimmten Gebietes die architektonischen 
Kräfte sich ruhig ausbilden können, wenn sie dann bei den Auf-
gaben de· Staates, der Gemeinde, der Provinz und des Privat-
baues ihre Rechnung finden und so in tetiger Gewohnheit und 
.Arbeit immer weiter zu einer gewissen Meisterschaft vorschreiten . 
Dazu wird es beitragen, wenn mau in Zukunft nicht gleich fü1· 
jedes Museum oder Rathhaus. für jede Kirche oder Schule alle 
deutschen Architekten in die Schranken ruft. um auf deren Kosten 
weit. über das .Maass des Erlaubten hinaus für einen Spottpreis 
werthvolle Gedanken zu sammeln. Gewiss giebt es Specialisten 
für alle derartigen Bauten, bei deren Heranziehung der Bauherr 
von der Erfahrung solcher Architekten einen gewissen Nutzen 
haben würde; aber „Eines schickt sich nicht für Alle"; das 
Architekturbild Deutschlands wird mit der Zeit reicher werden, 
wenn die Kunst wieder aus dem eigenen Boden ersteht. wenn 
man den Werken der Neuzeit ansieht, dass sie auf den Ueber-
lieferungen der älteren Kunstweise fussen. Die Bemerkung ist 
allgemein, d!lSS die neuen tadttheile in Dresden, Frankfnrt a. M„ 
Köln, Berlin u. s. w. nicht von einander zu unter cheiden sind. 
Das iRt sicher keine Schmeichelei, wenn schon von dem Privat-
bau eine grosse Aenderung nicht erwartet werden darf. Die 
öffentlichen Bauten, das sind die Marksteine des Zeitgeistes, 
sie müssen eine höhere Aufgabe erfüllen. Es wird dies möglich, 
wenn alle Architekten, die zu einem Preisgericht berufen werden, 
e sich zur Richtschnur machen, einem Ausschreiben nur die-
jenige Ausdehnung zu geben, die der Bedeutung des Bauwerkes 
nach nnumgi~nglich nöthig ist, wenn der Zweck der Bewerbung 
erreicht werden soll. 
-a-
U eber Strassen bahnen mit Accumulator-Betrieb. 
Noch vo~· w nigen ,Jahren war man geneigt., die Benützung 
?lektromotor1scher Krnft für Locomotions-Zwecke, mehr als 
mtero anten Versuch als für die prakti ehe Anwendung geeignet 
itnzu 1 v· ' R ien. rn elektri eh Bahn Kronprinz Rudolf- tra se-
otunde, we!cho .wä.l1rend cl r Zeit der glänzend n elektrischen :i'a~~n te!lun~ .m ~rn.n irn !nhro 18R3 Taus nde P rson n beförderte, 
. d.te Limo Modltng-Ilrnt •rbrilhl, beide von i e m en s Hal ke 
~ingerichte.~, tiberzengte, >1ptlcicll <lie Bevölkerung 'Wien , von 
er Durchiuhrharkeit in a solchen Betriebes, lie s jedoch keine • 
"':~gs. vermnth n, dass vier Jahr päter dieser auch schon 
gun t1ge "k · r u onom1s h Hesultate erg •bon werde aL der allgemein 
angewend te Pferdobetrieh. Da Problem der elektrischen Kraft-
übertragung war wohl gelöst, allein man war ~och zu Zwe~feln 
berechtigt, ob nicht die bedeutenden Verlu te bei ~er mehrma~1gen 
Kraftumwandlung der Verbreitung des elektr1sch~n Betnebes 
hinderlich sein ob nicht Steigungen und Curven diese Art des 
Betriebes zn ei~em sehr unvortheilhaften und ehr chwierigen 
gestalten werden. 
Gerade in dieser Hinsicht boten die Mittheilungen des Prä-
sidenten Mich e 1 et des nPermanenten internationalen Strassen-
bahnvereines11, über den seit einem halben Jahre in Brüssel instal-
lirten elektrischen Betrieb überraschend günstige Aufschlüsse. 
onderbarerweise hat dort der Accumulatorbetrieb, dessen An-
wendung man ich nur mit dem Bedingungswort 11 wenn" ver-
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gegenwärtigen konnte, zu sehr ermuthigenden Erfolgen 
geführt, wie Michelet sich ausdrückte. 
Wir bringen diesen in französischer Sprache gehaltenen und 
i.n seinen wichtigsten Punkten von dem Ingenieur und technischen 
Secretär der Domänen-, Berg- undHüttenwerks-Direction der österr. 
~taatsei enbahn-Gesellschaft in deutscher Sprache wiederholten, 
rnteressanten Vortrag nach dem „Bautechniker"; dort, wo es 
zur grösseren Deutlichkeit erforderlich, sind einige kleine Er-
klärungen eingeschaltet. 
Der elektrische Betrieb ist in Brüssel nicht vollständig durch-
geführt, seit mehreren Monaten verkehren daselbst 2 Waggons 
zu Ver.suc~1szwecken; die Anlage dagegen ist derart gemacht, 


















-Von der currenten Bahn 
Ladegeleise 
Centralstelle ausgehenden Strom, direct zum Antrieb der Maschi_nen. 
indem man dachte, dass durch die Transformation der ursprung-
. ht mehr liehen Kraft bedeutende Verluste entstehen, welche mc . 
eingebracht werden können. Es ist dies theoretisch richtig i. allein 
auch die eingebürgerte Dampfmaschine arbeitet der theoretischen 
Anschauung zuwider, indem man durch Verbrennung der Kohle 
Dampt erzeugt, welcher nur einen procentualen Theil der Wärme-
arbeit wieder gewinnen lässt. . . 
Es giebt. vorwiegend zwei Arten des elektrischen Betn~be>i · 
a) Mit directem Strom zugeleitet durch Drähte, Schienen 
oder unter dem Geleise liegende Kabel. 






ist sehr gut. 
und besser 
als an and1' -




















Punktlenken tive Daten 
zu geben und es kann zunächst nur constatirt werden, dass die 
a.uf den Linien in Brüssel erzielten Erfolge sehr ermuthigende 
smd. Anlass zur probeweisen Einführung gab die Ueberlegung, 
d~ss es die hervorragende Aufgabe der Technik ist, jene Hilfs-
~mttel, auch durch kostspielige Versuche, aufzusuchen, welche 
im Vergleich zu anderen Mitteln die billigsten Rind. Wenn nun 
die Elektricität im Betrieb ökonomischere Resultate ergiebt, als 
andere Kräfte, so muss dieselbe angewendet werden. Bei der 
ersten Anwendung der Elektricität benützte man den von einer 
Die Aufnahme und Erhaltung der Denk-
mäler. 
(Schluss.) 
Betreff> der sonstigen Staaten ist zu bemerken, dass u. A. im 
Grossherzogthum Hessen die Denkmäler sich seit 1818 der 
besonderen Aufmerksamkeit der Staatsregierung erfreuen und 
dass durch Verfügung vom 15. August 1846 alle Bau-, Forst- und 
Reut-Beamten mit einer besonderen Inst r u c t i o n über die Be -
handlung der Funde versehen sind; diese Instruction wandte 
sich in gleicher \Veise an die Bürgermeister, Communalbaumeister 
und \Vegebauaufseher und enthält im letzten Abschnitt Einiges 
über die geschäftliche Behandlung der Nachgrabungsarbeiten und 
der dabei gemachten Auffindungen. Wussow, der diese Anwei-
sung für wichtig genu~ hält, sie im Auszuge wenigstens abzu-
drucken (Bd. II, S. 231) giebt des Ferneren aus den Thürin-
g i c h e n t a a t e n einen Fragebogen, der dort der gemeinsamen 
Denkmäleraufnahme zu Grunde gelegt wurde. Der Fragebogen 
enthält Abtheilungen, von denen Spalte 1 für die Angabe des 
Ortes frei bleibt. Spalte 2 bis 4 betreffen ausschli13sslich Gebäude, 
und zwar palte 2 öffentliche kirchliche, Spalte 3 öffentliche nicht 
kirchliche, Spalte 4 private Gebäude. Bei den kirchlichen 
Gebäuden (genauer kirchliche Anlagen) sind berücksichtigt: 
Kirchen, Kapellen, Klöster und deren Ruinen, dann Feldkapellen, 
Bildstöcke, Crucifixe, Heiligenfiguren, Kirchhöfe mit Grabmälern ; 
bei den nicht kirchlichen öffentlichen Anlagen: Stadt-
thore, Mauern, Thürme, Schanzen, Rathhäuser, Ilospitäler, alte 
Herb~rgen, Brunnen, Säulen und GrabRtiitten..i. b.ei den privaten 
G_~ bau den: Schlö ser, Burgen und deren .l-turnen, alte Wohn-
hau~er (Holz- und teinbauten). In Spalte 5 folgt der Name des 
B_~s1t?.ers, in Spalte 6 die Angabe etwaiger In chriften. Die 
nach!>t~n 3 palten sind für die Aufnahme von ·werken der Bild-
hauerei. der ~1alerei und Kleinkunst bestimmt. Die Bildhauerei 
umfas t: Geschnitzte Altiire, Heiligenbilder, Crucifixe, Epitaphien, 
1 und umsomehr Rollmaterial verwenden zu können, je grös-
ser das Bedürfnis wird. Bei elektri ehern Betrieb dieser Art ist 
jedoch eine bestimmte Kraft gegeben , über deren gegebenes 
unabänderliches Maximum nicht hinausgegangen werden kann. 
b) Mit indirectem trom unter Verwendung von Accu -
mulatoren. 
Diese bilden das Mittel, den Wirkungsgrad der elektri~clien 
Anlage sehr bedeutend zu erhöhen, indem die zur Zeit geringen 
Grabsteine mit Figuren, Wappen u. s. w., Bildsäulen i. die MdaleGlei ~ 
Gemälde an \Vänden, Decken, auf Holz oder Lernw_an · .as 
fenster, Bücher und Handschriften mit Bildern; dte K 1e 1 n -
k uns t: Gitter, Thüren mit Beschlägen, Glocken, . Leuchter. 
Crucifixe Kelche Monstranzen Rauchfässer, Taufsterne, Tauf-
, ' ' l' b .. h Chor-geräth, .Messbücher, Gewänder, Fahnen, Evan~e ien uc er, 
gestühl Teppiche Schränke und Möbel, Waffen, Pokale u. 5 · w. 
Die let~ten Spalte~ nehmen Angaben über vorhandene ~eichnu~-~en 
und Abbildungen der Denkmäler auf, ferner Nachrichten u er 
Vorhandensein, Be itzer und Umfang etwaiger ammlungen. 
In Italien hat der Senat am 18. Mai 1878 einen vorläufigen 
Entwurt angenommen, der eine einheitlicl1e Regelung der Be-
handlung der Denkmäler in einem Lande bewirken soll, de_s~en 
einzelne Theile früher völlig von einander abweichende Vorschritten 
zu befolgen hatten. In Norditalien gab es die venet_ianis_chen Dt 
krete von 1745 bzw. 1773 bzw. 1791, welche haupt ächltch die Erbn 
tung ~er B il ~er ins .Auge fassten; die einschlil!!;igen ~-eror~nunge~ 
für d10 Provrnz Emilia (Parma) gehen bis 1740 zuruck_, lll Tos 
kana gar bis 1571. Hier wurde durch herzogliche Be11t1mmu_ngeu 
von l597 und 1610 u. A. auch die Erhaltung der alt~n beruhin· 
ten Steinbrüche gesichert, eine gewisse Zahl von Me1sterwe1:ken 
für unveräus er1ich erklärt und die Ausfuhr von Kunstwei ~en 
schon 160'2 verboten. Die üdlichen Provinzen des alten Itii .. \en 
gingen auffallend spät an die Für orge für die I~unstdenkr;1_ii er 
heran, während im auffallenden Gegen atz dazu im ehema 1.geenn 
I{ . . k 1 D" beweis irchenstaat ~ro se Kunstliebe sicl1 entw1c ·e te. .10s IV (Er-
die Dekrete Pms II. (Aenea ilvio) von 1462 und Sixtus .·· :t" ~ 11 
bauers der Sixtini eben Kapelle) von 1474. Im g~g~nt h 1~nd 
Italien, das eine so ungemein gros e Zahl ge ·chic t ic . der 
künstlerisch bedeutsamer Werke der Baukunst u~id ~~al~r.?i1tni sP. 
Sculptur und der Kleinkun t be itzt, liegen di~ er iier im 
uns gegenüber völlig abnorm. ind schon ?e1 un 1 Schutz 
T orden die Mittel des taates für einen wirksamedort der 
nicht ausreichend, um wie viel weniger muss das 
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Verkehres überschüssige Kraft gesammelt wird, um im Bedarfs-
falle verwendet zu werden. 
Der Südbahnbetrieb ist gut auf dieser Strecke für einen st.~d~betrieb würde er jedoch nicht zu gebrauchen s~in. Die in 
Modling aufgestellten Maschinen arbeiten mit 30 Amperes und 
500 Volts; dieselben Stromstärken besitzen die Primärmascbinen 
in Brüssel. 
Zur Förderung von sechs Wagen benöthigt man in Mödling 
ecbs Ma chinen; in Brüssel genügt im selben Falle für zwei 
Wagen eine Maschine. Das heisst in letzterem Falle ist der 
Wirkungsgrad der elektrischen Anlage doppelt so gross als im 
ersteren. Da~ günstigere Resultat wird nur durch die Aufspei-
cherung (Magazinirung) der Elektricität in den Accumulatoren 
erreicht. 
Dieselben bestehen aus gelochten Bleiplatten (5-6 mm dick), 
welche zu Elementen vereinigt werden, deren 27 in einen Kasten 
gestellt werden, dessen Länge 1,5 m, Breite 0,20 m, Höbe 0 30 m 
beträgt. DllS Gewicht der Accumulatoren für einen Wagen be-
trägt 350 kg. 
Werden die geladenen Accumulatoren in mit Schwefelsäure 
ang.esäuertes Wasser gesetzt und ihre Pole in den Schliessungs-
k.re1s der unter dem Wagen angebrachten kleinen Dynamomaschine 
e~nbezogen, so bringen sie die letztere in Rotation, welche mittelst 
füner geeigneten Transmission die Umdrehung der Wagenachse 
und die Fortbewegung des ·wagens bewirkt. Der Dynamo m„c1t 
800 Touren, welche man durch Ueber etzungen auf die noth-
wendige '.[ ourenzahl der Achse vermindern muss. Da die Accu-
mulatoren, parallel der Längswand von den Seiten in die Wagen 
eingeschoben werden und unter den Bänken Platz finden, stehen 
nur Wagen mit Längssitzen in Verwendung. Am Platze des 
Kut cbers befindet sich die Kurbel, durch welche die sinnreich 
erdachte Steuerwelle, der Co mm u tat o r, in Bewegung gesetzt 
wird; derselbe gestattet' jede beliebige Combination der Batterien 
der vier Accumulator-Gruppen, und das Ein- und Ausschalten 
derselben, somit jede mögliche Variation der Tourenzahl, resp. 
des Kraftaufwandes für die ebenen, steigenden oder fallenden 
• trecken. Die Leitung ist o eingerichtet, dass der Strom von 
den Accumulatoren erst zum Commutator und von diesem zur 
D.ynamomaschine geht. Die IIandhabung der Steuerwelle, resp. 
uie En: ugung der ver~chiedensten Geschwindigkeiten oder Kraft-
:ius rungeu ist derart einfäcl1, dass der halbweg" intelligente 
Kutsch r den \Vagen innerhalb eines Tages zu führen erlernt. 
Das hat den weiteren Vortheil da s das verlässliche Personal 
auch zum elektrischen Betrieb' beibehalten werdf'n kann. Zur 
genauen Vergleichung des Briisseler Betriebes mit anderen müsste 
Fall sein. So beschränkt sich denn der angezogene Ent-
wurf, der seit 1885 schwerlich weiter gefördert se~n dürfte, 
darauf, der 1 öniglichen Kamm.erverwaltung, den ~rovmzen, den 
~emeinden und andern moralischen Per onen die Bewachung 
und Erhaltung der ihnen gehörigen Denkmäler unter Aufsicht 
des , taate vermöge der von di sem ernannten Autoritäten zu 
iibertrngen. Auch die im Privatbesitz befindlichen Gegen tände, 
Bauwerke u. e. w. sollen der Staatsaufsicht unterliegen, sobald 
sie \"Oll den ach verständigen in den binnen zwei Jahren aufzu-
stellenden Katalog der Denkmäler auf~enommen worden sind. 
incl die betr. Eigenthümer nicht mehr 1m tande, die Denkmäler 
zu rlrnlten, so tritt der Staat in ihre Rechte ein und kann in 
solcliem Falle auf Antrng die Enteignung verfügt werden. Die 
1 ataloge sollen unmittelbar nach Erlass des Gesetzes durch die 
01·t ·behörden oder durch besond rs angestellte Personen ange-
fertigt werden. Alles dieses mit den zugehörigen Nebenbestim-
nrnngen hild t den ersten Abschnitt des Gesetzentwurfes, dessen 
beide and re Th ile ich mit der Be chränkung des Handels mit 
bew glirhen D nkmälern und auf das Verfahr n bei Au$gnbnn-
g n bezieht. 
In 0 llterr ich- ngarn haben wir ältere \·erordnungen 
von 177H und 17 2, die ich vorwiegend mit Funden, Waffen und 
Müuzen befas ~n; 1818 bezw. 1846 wurde die Ausfuhr der Kunst-
werke gtireg 'lt und 15. Dezember 18UO ein ,esetz erla en, durch 
w Ich li die Banw rk unter den gesetzlichen chutz des Staates 
ge><t llt ~ind. Es trat die ' entralcommi sion für Erfor-
hnng nnd Erhaltung der Denkmäler in's Leben, wel-
cher di Baub amten und zahlr iche Con ervatoren in den Kron-
länd rn. beig ~ ben wmd n. Die 'l'hiWgkei~ d r Letzteren wutde 
durch. emen Erla s iib r den „v\Tirknng kr 1s der on erv.atoren' 
und me In!itrnktion tür di Banbeamten bezüglich Er-
haltung ~er Denkmiil r (vom 2J. Juni 1853) geordnet. Nur die l~tzt r. ! t i1och in Geltung, nachdem die Neuge taltung der 
Con1m1ss1on vo111 Jahre 1 7tl auch die tellung der Con ·erva-
man genau die dortigen Verhältnisse kennen lernen. In Antwerpen, 
wo Proben mit dem elektrischen Betrieb, System J u 1 i e n , vorge-
nommen werden, liegen sehr günstige Terrainverhältnisse vor; man 
arbeitet dort auch auf einer nur kurzen Linie im ebenen Terrain. 
In Brüssel dagegen kommt ebenes Terrain nicht vor; es lassen 
sich somit ohne Weitliiufigkeiten die beiden Betriebsarten nicht 
vergleichen. Daselbst ist der elektrische Betrieb auch nur auf 
langen Strecken eingeführt. 
Die laufende Bahnlänge beträgt 6700 m und enthält sehr 
lange und starke Steigungen, wovon eine 1480 m Länge 
und bis 48°/oo Steigung besitzt. Ausserdem kommen Curven 
von bloa 26 m Radius vor. Der Betrieb ist in zwei Sectionen 
abgetheilt, auf welchen <lie Fahrzeit 10 Minuten beträgt. Um 
den Betrieb ausschliesslich elektrisch durchzuführen, wäre 
eine Anlage für 20 Waggons erforderlich. Bisher stehen jedoch 
vier Waggons im Betriebe und sind acht im Ganzen vorhanden. 
Das Project für die Centralstation wurde auf der Grundlage von 
16 Waggons ausgearbeitet, und ist die Anlage derzeit für 
8 Wagg0ns eingerichtet. Für die Krafterzeugung sind jetzt drei 
Dampfmaschinen a 60 HP aufgestellt.. Von diesen sind jedoch 
nur zwei bestimmt, im Betriebe verwendet zu werden; die dritte 
dient als Reservemaschine, ist jedoch im Not.bfalle auch benützbar. 
Zur Dampferzeugung sind vorläufig nur zwei Kessel a 60 HP 
aufgestellt, der Pfatz für einen dritten Kessel ist jedoch vor-
handen. Von den vorhandenen vier Dynamomaschinen werden 
gegenwärtig nur zwei benützt. Nimmt man den Kraftverbrauch 
einer Dynamomaschine a 25 HP = 50 HP und rechnet man den 
Verlust durch die Kraftübertragung hinzu mit circa 10 HP, so 
ergiebt sich die Stärke der Dampfmaschine a 60 HP. 
Eine der wichtigsten und schwierigsten Anlagen ist die zur 
Ladung der Accumulatoren getroffene Einrichtung. Stellt 
man sich vor, es seien 16, 20 oder 25 Waggons pro Tag im Laufe; 
dai> Gewicht der vier Accumulatoren des Waggons beträgt 
4 x 350 kg = 1400 kg, so beträgt das zweimal zu bewegende 
Gewicht (Einladen und Ausladen) bei 25 Waggons 2 x 25 >< 4 
x 350 = 70,000 kg pro Tag. Ausserdem ist die Aufgabe vor-
handen, die das halbe Gewicht repräsentirenden Batterien zu 
laden. 
Die Operationen vollziehen sich in folgender Weise: 
Der von seiner Tour rückkehrende Wagen fährt zur Abgabe 
der entladenen und Aufnahme der geladenen Accumulatoren in 
das Ladebaus ein und hält - wie vorstehende Figur zeigt -
derart, da s seine Accumulatoren gerade vor die Entladebrücken 
a a zu stehen kommen. Durch die ganze Länge des Ladehauses 
liegt das Geleise im Gefälle und hinter demselben läuft es fort, 
toren neu regelte*). Auf Vorschlag des Mini t.ers ernennt der 
Kaiser den Präsidenten der Centralcommission, der seinerseits 
zwölf bis fünfzehn Mitglieder dem Minister in Vorschla~ bringt. 
Die Wahl geschieht auf die Dauer von fünf Jahren. Die Com-
mission hat drei Sectionen für Prähistorisches und Autike, für 
Gegenstände der Baukunst, Malerei u. s. w . des Mittelalters (aus-
gedelrnt bis zum XVIII. J ahrh.), sowie für historische Denkmäler 
verschiedener Art, unter denen besonders Handschriften und Ur-
kunden jeder Art. Die Commission wird unterstützt durch die 
im Ehrenamt wirkenden Conservatoren und die ebenfalls auf 
fünf Jahre ernannten Correspondenten. Die Conservatoren führen 
ein Siegel; sie ~aben Freifah1·t und Portofreiheit in ihre.r dienst-
lichen Thätigke1t und werden von Correspondenten_, Ver01nen und 
Behörden sowie den Baubeamten unterstützt. Die Centralcom-
mi sion h1at eine Summe von 12,000 Gulden jährlich zur Ver-
fügung, aus wel.c~er sie u. A. ihre Veröffentlichunge!l bestre~tet, 
die durch vielseitigen Inhalt und gute Ausstattung sich vo~ a~n­
lichen Unternehmungen hervorthun **). Die Centralcomm1ss1on 
tritt mit Ausnahme der Monate August und September einmal 
monatlich zusammen und bespricht u. A. die von den Conser-
vatoren eingegangenen Berichte. Die Zahl der letzteten be-
trägt fünfundsechszig. Die Baubeamten, namentlich die Be-
zirks-Ingenieure sind angewiesen, die Obliegenheiten derselben 
zeitweise zu übernehmen. 
In Preussen wurden nach Schinkels erster Anre~ung 
mehrere Verordnungen zum Schutze der Bauwerke, der kirch-
lichen Gegenstände, sowie geschichtlicher Denkmäler erlassen, 
die der Verschleuderung und Zerstörung entgegen wirken. Am 
1. Juli 18±S wurde Ferd. von Quast zum Conservator der Denk-
mäler ernannt; nach seinem Tode wurde Dehn-Rotfelser berufen 
an de , en Stelle nun R. Per i u s Architekt des Königs , ge~ 
"l Da· l:ltatut s. b. Wussow ßd. IT. Aul. XYIIl. 
*•) Mitlb . d. k. k. Cemraltumuüssion z. E rforschung und Erhl\ltung der Bau-
tl enknllllc. 
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um sich in irgend einer Weise mit ·dem currenten Geleise wieder 
zu vereii;iigen. Auf e!nem grossen Theil der Länge des Lade-
hauses hegt das Geleise über einer Grube um beim Einladen 
e.ines Wagens ~e Besichtigung der unte~ dem Wagenboden 
hegenden Mechan.~smen ode.r etwaige kleine Reparaturen bequem 
vornehmen zu konnen. Die Brücken endigen an den Weude-
pla~ten .. ~s ~ntn~hmen zwei Mann au jeder Seite des Wagens 
gle1chz01t1g die 'l'ier Accumulatoren , der leere Wagen wird an 
der Bremse über die Grube hinweg gelassen um gegeniiber 
de_n B~ücken b b am unteren Ende der Halle' angehalten und 
lDlt vier der dort aufgestapelten geladenen Accumulatoren 
v~rsehen zu. werden. Durch Vergleich der beigegebenen Skizze 
wird man ich das Bild des Vorganges machen können. 1. Am 
Abladeort .d werden die vier leeren Accumulatoren mit Hilfe der 
beiden Br~cken und der W endeplatten nach beiden Seiten des 
~auptgele1ses geschafft, auf fahrbare Tische gelegt, welche Raum 
fur 4 Accumulatoren besitzen, und auf dem Geleise welches die 
Wendeplatten jeder Seite verbindet soweit als möglich in der 
Richtung A B vorgeschoben, um d~rt in den Stromkreis einge-
schaltet und geladen zu werden. 
Die Dauer der Ladung beträgt circa vier Stunden. Die früher 
eingelangten Batterien, welche fertig geladen sind, werden über 
die Wendescheiben nächst B hinausgeschoben und dort aufge-
speichert. 
Durch die Brücken b b und die Wendeplatten nächst B wird 
die Beladung der leeren Waggohs mit vollen A.ccumulatoren be-
werkstelligt. Es werden aus dem Depot vier Batterien entnom-
men, zu beiden Seiten zwei auf die Wendeplatten gebracht, ge-
dreht und über die Brücken in den gegenüber denselben stehen: 
den Wagen eingeschoben. Diese Manipulation wird von zwei 
Mann innerhalb zwei Minuten bewirkt: der Wagen fährt von 
dannen, befähigt, eine Str cke von 55 k~ ohne neue Ladung zu-
rückzulegen . 
Während des bisherigen Betriebes hat sich nicht der g~­
ringste Anstand oder Behinderung gezeigt, es ist jedoch em 
Leichtes, mittelst der W endescheiben und Brücken unter Zugabe 
mehrerer Ladegeleise die Leistungsfähigkeit der Station beliebig 
zu steigern und bedeutenden Anforderungen zu enti;prechen. _Es 
ist. dieses vorläufig nicht nötbig, weil bei dem dermaligen Betrieb 
genügend Zeit. ist, stets beladene Accumulatoren im Speicherraum 
in Vorrath zu halten. Die Erhaltung der Accumulatoren ist sehr 
einfach und billig entgegen den aufgetretenen Befürchtungen. 
(Schluss f'olgt.) 
U eber die geringsten Abmessungen von Eisenbahnbrücken. 
(E'ortsctzunir ~tntt Srhlu".) 
d. D i e V e r t h e i 1 u n g d er Angriffs m o m e n t e 
beiden Hauptti-äger. 
au f die ein, es werden daher die Entfernungen dieses Schwerpunktes von . 
den beiden Trägermitt.en 
ei M da.i für beide 
Träger berechnete grösste 
Ang1·iffsruoment für die 
Eisenconstruction der o-
eben angeführten Brücke 
etwa= 160 tm . Die Ueber-
höhung der änsseren 
Schiene betrage bei der 
Krümmung der Bahn von 
600 m Halbmesser 70 mm, 
so tritt eine 'i'erschiehuug 
de Wagenschwerpunktes 
nach der bei~tehendenA1-






rd. 90 mm 
'~ 910 
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treten is~ . B~i der Erweiterung Preussens wurden die Conser-
vatoren in Wiesbaden, Hannover und Schleswig-Holstein beibe-
halten und von 1881 ab die Akademie des Bauwesens zur Beur-
theilung _von Denkmalarbeiten herangezogen. Auch in Preussen 
gab es el.Ilst eine „Commission zur Erforschung und Er-
haltung ß er Denkmä l er" (1853) ; ihre Mitglieder waren 
Kugler, Stiller, Quast Schnaase und Olfers · sie ernannte am 
15. August_ 1854 im Ganze!?- 52 „Correspondenten", dann aber hat 
man von diesen sowohl wie von der Commissiou niemals mehr 
etwas gehört. Wussow bemerkt dazu: 
„Es i t wohl nicht ohne Grund anzunehmen, dass der 
Mangel an l!'onds, über welche der Ressortminister oder die 
C?.mmission .selb.st hätte für die Zwecke derselben verfügen 
k o n n e n, die hier beregten Maassnahmen der Staatsregierung 
erfolglos gemacht bat." 
So i t es bis heute geblieben, und wenn die A.nregungen, 
welche durch die Alterthums- und Geschichtsvereine in Mainz 
gegeben wurden, irgend welchen Er~olg_ haben sollen, so müsste 
wohl zuerst auf jene ältere Orgamsat1on zurückgegriffen und 
dann energisch an ein allgemeines Verzeichni. s der Denkmäler 
gegangen werden. Die weitläuftigen und kostspieligen Inventare, 
welche jetzt die meisten Provinzen in dankenswerther ·weise in 
Angriff genommen bezw. schon ausgeführt haben, sind werthvolle 
Vorarbeiten für eine allgemeine u~d einheitliche Re~el~ng der 
Verhältnis e. "\\'ir bedürfen also emer Centralconumssion aus 
Architekten, Archäologen und Kunstgelehrter:, deren Besch,lüsse 
nach dem Gutachten cle Conservators praktisch durchzuführen 
und deren Arbeiten unter Einbeziehung von arr.hitektonischen 
Aufnahmen fortlaufend in einem Organe zu veröffentlichen sind. 
Unter dem jetzigen Conservator als Generalconservator würden 
dann Provinzialcon ervatoren, Bezirksconservatoren und Kreis-
conservatoren wirken die iunerhalb ihres Sondergebietes durch 
l ~orrespondenten oder' Hülfäconservatoren durch zu ver lässige Mit-
d1ts i\foment für den 
18200 + DO nno 1nm 
90 = 810 mm 
inneren Träger wird 
u _ 160.H!lO _ 88 l\q - 1800 - tm 
während dasselbe für den äusseren Tri~ger nur :M. -= 160 - &l 
= 72 tm beträgt. Die Beanspruchuug des Schmiedeeisens ergie?t 
sich daher in beiden Trägern als eine verschieden grosse n nd. 1n 
Folge dessen wird auch die grösste Durchbiegung derselben eme 
verschiedene. Die Berechnung der Durchbiegung des Trägers 
erfolgt am einfachsten und genügend genau, wie folgt: 
Es sei die auf gleichmässige Belastung zurückgefiihrte Ge-
sammtbelastung für das lfd. m 'l'rii.ger = Y.· so ist 
theilungen o schnell als möglich iiber Alles unterrichtet würden. 
Mit einer olcben Einrichtung und unter Zuziehung der B_au-
beamten , die sich vorwiegend als Conservat.oren oder :Mita:bei~er 
der Conservatoreu eignen , müsste e_iu allgem_eines Verzeichm~-~ 
s?lcher G~genstände ~rnd Werke, di~ ~eset.z~1cheu ~.ch~t~ ver-
dienen. aufzustellen sern. Der Commission mns~ten fur ~-~e .t-·1 beiten aad für die Herausgabe der Veröffen~hchu~g~n .iah\ ic d 
etwa 50,000 M. zur Verfügung stehen. Aehnhch "91'.le m En~ a~. 
und Frankreich müssten die Denkmäler durch em beson eie" 
Gesetz namentlich angeführt und unter Schutz gestellt wer~e~t 
während die Erhaltung eben"o wie in Italien nur unter Anfs~c 
des Staates, aber auf Kosten der Besitzer zu erfolgen. ha~te. 
Auch die Ente ig null g im öffentlichen Interesse, soweit ewe 
solche erforderlich . mfü•ste recht bald gesetzlich gerege~i 
werden. Ist einmal eine solche Organisation in Preussen rnid 
Erfolg durchgeführt worden. so wird es nicht fe~1len, dass k l>a\_ 
alle dentsche , taaten Pin einheitliches Vorgehei~ m _der .~~n ~te 
pflege bekunden. Erst dann aber wird auch erne ube1sichthc. 
und syst~matische Zusammenstellung über ganz Deutschland 111 
Beschreibung und Zeichnung ntstehen köunen, wel~he neue, 
keineswegs unwichtige AnfschlüsRe üher llie allmählirJ:~e ~us~ 
breit.ung der Kün te geben müsste. Ein anderer Vorthe_Jl einei 
über das ""anze Land gebreiteten Einrichtung wird der sern, dass 
tt • d. "t t K . getragen das Intere Re für die Denkmäler m 1e we1 .es en reise d 
wird und desshalb auch die öffentliche Meinung bis zu dem _Gra ~ 
beeinflussen muss, dass die A.bgeordnet~n gerne Gelderh i:m~ 
wieder in aul:lreicheudem Maasse für die Pflege an~ Er : ll:lli~ 
für die Erwerbung und Veröffentlic.hung der Denkmaler ewi kt 
gen. Geld aber, und immer wieder Geld!. das _ist de~· ~eWP~~oe 
der Sache. Ein Oonservator ohne Geld, ist em ~aisc a. d ist 
Soldaten; uud all.es was übe~ Denkmä~er geschr1ebe\i:1~ä~hst­
nur der Wert.h emer akademischen Erorter?ng, ehe c Ll „ e zur liege~den Mittel zur Verwirklichung nützlicher VorWatf e. 
Verfügung stehen. P. 
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also q = 
= K. 
8 K .J 
a. V 
. r 
und da a der halben Höhe des Triigers h 
2 zu sefaen , ist 
q = 
IG J' .J 
h L• 
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Hauptträger über . . . 
der Fahrbahn hervorragen zu lassen, so nchtet. sich die Ent-
fArnnng der Haupttriiger von einand~r nach d.er Lag~ der unteren 
Absiltze cleR r0 rmalprofils*) und wird man im gering te.n F.alle 
mit einer Entfo1·nung von 1,80 m, im äussersten Falle mit erner 
~olchen 1·011 ! ,30 m für ein (.;.eleise auskommen. 
Die h iernn<"h ,.:jrlJ ergebenden 
:.\lna~Re fiir 1lie F:11tl'er111111g der rT1i11pl -
t.riiger vo11 .einander und die 'l'ieten 
der zugehörigen Pf iler Rind in der 
heiilleltcnden Abbildung 8 angegeben, 
wobei die TI1tuptträger ebenso wie in 
den nnchfolg nile11 Skizzen nur mit 
·infn.chen Linien anged 11tet sind. 
Fiir den An,,;chlus;:i der Widerlngs-
pft· ilE>r an <lPn Bahnkörper mn~s die 
der Plan111rn,breit.e ent:'lprechende 'l'iefe 
des Pfeilen; vorl1andeu s1·i11. Hierbei 
ist :1.u bemerken. lnss wenn nnch 
die Planumsbr ito für eingeleisigr 
Ahhild . ~. 
1,00 
t, 65 
l( --~· l 1 jl•.: 
Bahnen n. h lieh;tehender Skizze ( ~1) i 11 tl1•1· Rege l -::: L~(l m ange-
noinm 11 wird. die unt 1·e Breite de1· l{ie bettnng hei ein r Stllrke 
derselben von O,ßO m nur a,70 m beträgt. und dahe1· die Tiefe 
cleR Widerlngspfeilers für die gerade Bahnstrecke Rut:h nur dieses 
l\1nll8S erfordert, vorausgel'lctzt, dni!s diti 'l'iefe de,;; Pfeikr,; ent-
. pr t•hen<l clt>r gewählten Entf,•rnung dt•r Hanptträg1'r nicht an 
und fü1· sich :<chon ine gröflsül't' werden mn"'· 
.l<'Hr gekrümmte Bnhnstre~~keu vergl. die :Uittl1eilnnga11 i11 
No. 77 .Jhrg. 18 5 de Wochenbl. f. Bank. über die ..lnordnung 
d i· Schienenüberhöhung. Ver:>chiebung der Gelei>:•nxe u. dgl. 
•) ll0Utl!·1·•ll11µ;,; ,iml HcitonH tlos H.ci"h"eisenbah1111m1" \"t' rh1101ll1111gon :\llg«-
rngt, 11111 clio h~i<lcrn u11lul'8tcu Absiltzo de" Nor11111lprofih. zu beseitigen untl <tu 
<lorcn Stollo oinu Hchl'ilgll 1,!nle otwt< nach <Ion 11uf dl'1· hcist<1h(•111lt•n hhll•l. 7 
"''A"Odeutoton bo!1kn 1.agon ei nzut'il11rc11 . 
Di~Mo ~chr!igo J,lulc wlirdt• rur 1110 Ausfilhrung von ri cru1•n Brücken ge-
rad 11id1t 1 on Vortholl Hein, d>t tli ll11upttriigo1· der J~isl.'nconMtruetiou nicht mehr 
wio biijhor u11fU1' 1lon hoiil •11 n11torRto11 Absiilzen de~ Norm'11)Jrorils Pl111z fi111le11 
ki;nnen, "0111lcrn wCllt .,. hlnau8 ll't•rllt·kt wm"<kn miissten, . ntla>H anch die Tiefe llrr 
l'foller und •liu Kosten iler g1u11.c11 UrUcko •ich verg1·öss~rn. 
.\uch dlll'i'tu 1lit1 Einführunll' dicso1· Mchriigeu J,iuio zur Al>iinilerung t.!er vo1~ 
htttulonon l•1i ~ nco11~1ructiou und utwaiger Perron•. Hiih~rlPgung der Gele! e 11. dgl. 
oluon h11<lr11tcn11«11 Ku>1t1•11nufw11nd Prt'nrden1 . 
. , 
Abbild. !J . 
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b, 10,10. - -------- -?, 
Die Ueber-
führung der Pla-
nu mskanten von 
der Breite4,20m 
auf diejenige 
von 3,70 m er-









ber diA Flügel 
nicht in der 
Längsrichtung 
der Pfeiler, son-
dern parallel znr 
Bahnlinie ge-
wählt., so be-
.;timmt sich die 
Länge derselben 
aus dem mit 
einer Neigung 








rend <lie die Kiesbettung haltende kleine Stirnmauer bezw. Stein-
schwelle bis Schienenunterkante ausgeführt wird (Abbild. 10). 
Für eine zweigeleiRige Eisenbahn. bei welcher die Fahr-
bahn etwa zwischen den Hauptträgern gelegt uud für jede Geleis 
ein besonderer Ueberbau vorgesehen werden soll. mnss die nor-
male Entfernung rler Geleise b auf der freien Bahnstrecke von 
3,5 m auf 11,80 m vergrös ert werden. o dass die 'I'iefe des 
Mittelpfeilers b2 = 10,10 m beträgt (Abbild. 11). Dil'se hlaasse 
können je nach der Lagerung der Hauptträger unter den untersten 
Absätzen des Normalprofils entsprechend verringerr. werden. 
Liegen die 'rräger nnter dem obersten Absatz des ormalprofils . 
SO mUSfl 
b = 4,10 m, b, = 7,70 m, b, 
tlef'gl. u n tel' <lem mittleren Absatz 
h = 3,50 m, h1 = 6 50 111. h, 
1111d unter dem untersten Absatz 








werden. Sollen die 
beiden Geleise einen 
gemeinschaftlichen 
Unterbau erhalten, 
so wird die Tiefe 
des Pfeilers , bei 
einer Entfernung 
der Hauptträger 
von 8,0 m = 9,0 m 
betragen (Abb. 12). 
Kann die Fahr-
bahn jedoch über 
den Trägern ange-
ordnet werden , o 
genügt nnter allen 
Umständen eine 
Tiefe der Pfeiler 
von G,30m (.A.bb. Ul). 
E- können in 
diesem Falle an 
Stelle der vier 
H1mptträge1' nur 
drei gewählt wer· 
den , so dass die 
iiussereu 
'l'iefo de 
'l'räger in einer Eutfernung von ~1,0 m liegen und die 
Pfeilers 6,0 m beträgt. Diese Ano1 duung er cheint de -
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halb unzweckmässig, weil der mittlere Träger eine grössere Be- 1 
anspruchung wie die beiden seitlichen erleidet und weil bei 
etwaigen Reparaturen 
eines Geleises die vorher-
gehende Anordnung mit 
zwei besonderen Ueber-
bauten vorzuziehen sein 
dürfte (Abbild. 14). 
Die Lagerung einer 
zweigeleisigen Bahn nur 
auf zwei Hauptträgern, 
und zwar derart, dass die 
letzteren unmittelbar je 
unter den beiden äusseren 
Schienen ruheu (Abb. 15), 
ist bei der grossen Rhein-
und Mosel -Bogenbrücke 
der Verbindungsstrecke 
Oberlahnstein-Coblenz-
Giils, deren Oeffnungen 
Sttitzweiten von 100,6 m 
bezw. 65,6 m aufweisen, 
zur Ausführung gelangt. 
Etwas kühner und 
z. B. bei der elect.riscben 
Kaibahn in Budapest be-
reits ausgeführt ist die 
äusserste Folgerung die-
ser Anordnung, dass die 
beiden Hauptträger je 
unter der Axe der beiden 
Geleise liegen. Hierbei 
müssten die Querträger 
und Querverbindungen 
besonders stark au ge-
führt werden und die 
strebenförmigen seitlichen 
Stützen auch zwischen den 
einzelnen Querträgern in 
gewissen Abständen zur 
Abbild. 14. 
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Unterstützung der Hülfs-Längsträger angeordnetwerden (Abb. 16.) 
Es wäre hiermit die äusserste Grenze für die Lagerung der 
Hauptträger und die geringste Tiefe der Pfeiler = 4,50 m bei 
zweigeleisigen Eisenbahnen erreicht; auch sind dergleichen Ent-
würfe für die Hochbahnen der grossen Hauptstädte des Fest-
und Auslandes vielfach erörtert und aufgestellt worden. Man 
muss sich zugleich in das Gedächtniss zurückrufen, dass die Aus-
führung der Eisenconstructionen eine verhältnissmässig noch 
kurze Geschichte besitzt. Mit welchem Erstaunen wurde nicht im 
Jahre 1864 die Fertigstellung der alten Rheinbriicke bei Coblem: 
begrüsst, wobei die beiden Geleise auf drei bogenförmigen Haupt-
trägern ruhen, während bereits im Jahre 1877 die neue Rhein-
brücke ebendaselbst nur auf zwei Bogen in der oben angegebenen 
vVeise ausgeführt wurde, sodass weitere Vereinfachungen auch 
für Hauptbahnen nicht ausgeschlossen erscheinen. 
2. Die gewölbten Brücken. 
a) Gerade Brücken. 
Rei gewölbten Brücken liegt die Möglichkeit der Verringerung 
der Mauerwerksmassen hauptsächlich in der herzustellenden 
Auskragung des Geländers, sodass das Gewölbe möglichst kurz 
wird. Bei Bahnen von untergeordneter Bedeutung, Grubenbahnen 
Abbild. 17. Abbild. 17a. 
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u: dgl. sind gewölbte Brücken von beistehendem Querschnitt 
vielfach ausgeführt, wobei die Tiefe des Gewölbes nur 2,60 m 
beträgt.. In bedeutenden Steigungen sind alsdann über dem Ge-
wölbe Längsschwellen verankert und hierüber die Querschwellen 
zur Aufnahme des Geleises und der Geländer gestreckt. (Abb. 17.) 
Das erforderliche geringste Maass für die Tiefe des Gewöl?es 
für eingeleisige Bahnen normaler Construction bestimmt sich 
wie bei den Widerlagspfeilern der Brücken mit eisernem Ueber-
bau aus der festgesetzten Planumsbreite bezw. aus der unteren 
Breite der Kiesbettung, sodass auch hier das geringste Maass 
von 3,70 m beibehalten werden kann. 
Es seht ,jedoch kein Grund im Wege, den Gewölben n~ch 
geringere Tiefe zn geben, wenn nur die Bedingung erfü~lt ~leibt, 
dass sich das eiserne Geländer auf Steinplatten noch mit Sicher-
heit auskragen lässt. 
Ausserdem ist es bei längeren Brücken wünschenswerth' 
über den einzelnen Gruppenpfeilern eiserne Schutzan5tritte anzu-
ordnen (Abbild. 17a). . 
Die Geländer müssen derartig angeordnet werden, dass si~ 
das lichte Normalprofil nicht beeinträchtigen und ist deshal~ bei 
dem Bau der Berliner Stadtbahn bekanntlich der obere Theil des · 
Geländerpfostens von der obersten Ecke des Normalprofils abge-
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Die beistehenden Abbildungen (19-23) veransc11auhch.en ~lll 
Reihe »on ausgeführten Ve1 bindungen des Geländers mit em 
Mauerwerk, welche je nach Bedarf zu wäh!en sind. 
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Nehmen · d. r h G 1 .. d . wir ie 1c te Entfernung ;i;wischen den rorstehenden Ste .an 1 erthei!en zu 4,05 man, so lässt sir.h durch vier übergekragte 
Abbild. 24 punktirt angegeben, auf 3,75 m und die Tiefe des Ge-
wölbes auf 3,25 m verkürzen können . 
. e~np ~t.te~s~hichten, welche mit dem Mauerwerk zu verankern ~~r • die T~efe des Gewölbes auf 3,50 m ein cl1riinken (Abbild. 24). 
Nor eh A~lJJegen. des Geländerpf~ste~s ron ?er ober ten Ecke des 
b .mal pi ofils wird man, ohne die Sicherheit der Construction zu 
eeinträchtigen, die Entfernung der Geländerpfosten, wie 111 
Für zweigeleisige Bahnen sei die lichte Entfernung der beider-
seitigen Geländerpfosten = 7,55 m bezw. durch Abbiegen der 
letzteren von dem Normalprofil = 7,25 m angenommen, so ergiebt 
sich in gleicher Weise die erforderliche Tiefe des Gewölbes bei 
Ueberkragung des Geländers zu 7,0 m bezw. 6,75 m. (Sclzluss f.) 
-=================================~=========================== 
Vermischtes. 
Concurrel?-z um die Tonhalle zu Zürich. In der Be-
werbung um die Tonhalle zu Zürich erhielt wie wir meldeten 
den ersten Preis. der.Ban!lleister ~eorg Braun in Berlin. Wie 
~an u_ns nun. mit~heilt, gi.ebt es e111en Baumeister dieses _ "amens ni~ht lll Berlin, vielmehr ist Georg Braun nur ein angenommener 
Kunstlername, unter welchem der bekannte Architekt Bruno ~ c h mit z, der Sieger in der ersten Concurrenz für das Victor-
' manuel-Denkmal, der unlängst in Dresden unter demselben 
Namen den zweiten Preis für den Entwurf des Finanzministeriums 
gewonnen hat, sich verbirgt. 
National-Museum für Bukarest. Einen interessanten 
Nachtrag in der Abtheilung der Architektur hat die Berliner 
Kunstausstellung durch die Ausstellung des von den Architekten 
Schmieden, Weltzien und Speer herrührenden Entwurfes eines 
Museums für Bukarest erhalten. Das höchst stattliche Ge-
bäude ist in den Formen vornehmer Renaissance entworfen und 
hat in der Gesammterscbeinung einige Verwandtschaft mit der 
Wettarbeit derselben Architekten für das Reichsgericht in 
Leipzig. Die Fa9ade hat eine Länge von rund 140 m, die Kuppel 
des Mittelbaues erhebt sich bis zu 50 m. Dem Haupseingange ist 
eine stattliche Freitreppe vorgelegt; zu den Seiten des triumpb-
bo~enartig gestalteten Mittelbaues siebt man in Nischen zwei 
Reitergestalten, oben auf dem Portal als Bekrönung ist ein 
Sechsgespann mit der Göttin der Künste aufgestellt. Durch den 
Haupteingang betritt man eiue grosse, quadratische Eintrittshalle 
an welche rechts und links 1ange Mittelsäle angelehnt sind 
die nach der Strassenseite wie nach der Rückseite hin durch 
schmale Gallerien begrenzt sind. An der Rückseite der Eintritts-
halle schiesst das Treppenhaus an, hinter welchem in einem 
halbrunden Ausbau weitere Räume sich angeordnet finden. Der 
Deutsch-nationale Kunstgewerbe-Ausstellung zu Mün-
c~en 1888. Da unter der Leitung des Architekten Emanuel 
e1<ll stehende Baubureau der deutsch-nationalen Knnstgewerbe-Ausstellun~ zi: München ~888 hat. nunmehr die ihm gestellte 
aussergewohnhch ~1mfängre1che Arbeit der Herstellung sämmtlicher 
Haupt- und Details-Pläne für die Ausstellungs-Baulichkeiten in 
vorzüglicher. allseitig befriedigender Weise gelöst, so dass an 
die Vergebung der Arbeiten auf dem ·wege beschränkter Sub-
mi sion uud nach Erledigung derselben an die sofortige Aus-
führung des Baues geschritten werden kann. Da hiebei natur-
gemäss nur Firmen von hervorragender Leistungsfähigkeit in 
Konkurrenz treten, besteht bei der ungemein gründlichen Durch-
arbeitung des Materials keinerlei Zweifel, dass Alles zur rechten 
Zeit fertiggestellt werden wird. Als definitiv ergeben sich nun-
mehr folgende Flächenverhä~tnisse: ~ebaute Fläche 12608 qm, 
Reservefiächen für allenfalls1ge Erweiterungs-Bauten 2827 qm, 
Promenaden und Restaurationsgärten 14,042 qm, für den Betrieb 
reservirte unüberbaute Flächen 711 qm, zusammen 30,188 qm. -
In welch sinnreicher Weise bei Herstellung des konstruktiven 
Theiles der Baulichkeiten vorgegangen wurde, ist am deutlichsten 
aus dem Verhältniss der Nutzflächen zu den Konetruktionsfl.ächen 
e:sichtlich. Von den 12,608 qm des überbaut~n Platzes ergaben 
sich nämlich 11,991 qm oder 95,1 pCt. Nutzflache und 616,69 qm 
oder 4,9 pCt. Construktionsßäche. Nur für Ausstellungszwecke 
stehen 8974 qm und 2827 qm als R~serve, zusall?-men also.11,801 qm 
zur Verfügung, während, um emen Ver~leich zu ziehen, der 
Münchener Glaspalast nur 10,140,42 qm für Ausstellungszwecke 
bietet. Immerhin dürfte es aber für die Kunstindustriel!en 
Deutschlands Deutsch-Oesterreichs und der deutschen Schweiz 
welche die Ausstellung beschicken wollen, v?n Wi?htigkeit sein; 
möglichst zeitig ihren Platzbedarf an das Direktorium der Aus-
stellung bek1tnnt zu geben,. da allem Anschein~ nach _die Be-
theiliguog eine ausserordentl.1ch grosse werdao .. wird und m Folge 
der Verliältnisse des io 11!1tte der Stadt Munchen gelegenen 
:Ausstellungsplatzes eine ~rwei~~rung der !3aut~n. ausgeschlossen 
ist. Da auch die V 01·arbeiten fur die gle1chz~it1g stattfindende 
interuationale Kunatau.sstellung in bestem u~d vielvei:sprech~ndem 
Gange sind, so dass dieses Unternehmen gleich~alls e.111en gll!-nzen-
~en Verlauf zu nehmen verspricht, li\'est~lte1_1 si~h die .Aussichten 
iü.r den Aussteller in einer '\Veise, wie sie gunshger mcht sobald 
wieder eintreten wird. . . · 
Die Taufkapelle S. Giovanm m Fo1_1te zu Neapel. Di~ 
dem fünften Jahrhundert entstammende Taufkapell.e S. Giova1:1ni 
etwa. 15 m breite Eckflügel der Hauptfronten, in dem die Säle 
der Tiefe nach gelegt sind, haben einen reichen Schmuck durch 
Brunnen, Nischen und Reliefs erhalten. Zwischen Kuppelbau 
(30 m) und Eckpavillons liegen die Langpflüge!, die nach aussen 
vermöge einer sehr vornehm wirkenden Säulenarchitektur hallen-
artig ausgebildet sind. Diese prächtige Halle (von 10 Axen) erhebt 
sich über einem Quadergeschoss. Die Länge der Halle beträgt 
rund 40 m. Der Tambour der schön geschwungenen Kuppel ist 
von jonischen Säulen umgeben und an den vier Ecken durch 
allegorische Figuren geschmückt. 
Semperdenkmal in Dresden. In den Verhandlungen des 
Abgeordnetentages zu Hamburg ist, wie bekannt sein wird, mit-
getheilt worden, dass Professor Li p s i u s iu Dresden von seiner 
Schrift über Sem per eine Anzahl Abzüge zu Gunsten des Denk-
mals zur Verfügung gestellt hat, die zum Preise von Einer Mark 
durch die Mitglieder der Einzelvereine bezogen werden können. 
Der von dem Vorstand erlassene Aufruf ist im Juli d. J. durch 
Bauinspektor Neck er aus Hamburg dem Vorstande des Ver-
bandes der deutschen Kunstgewerbevereine übergeben worden. 
Gerichtliche Entscheidungen. Ueber den Begriff und 
die Bez eich nun g Strasse hat das Oberverwaltungsgericht in 
Berlin am 6. v. Mts· sich folgendermaassen ausgelassen. „Ob 
fraglicher Weg s. Z. bereits eine Strasse war, hängt von den 
damals bestehenden thatsächlichen Verhältnissen, insbesondere 
von der Beschaffenheit des Weges ab; die Meinung des Klägers, 
ein „factisches Kriterium" hierfür gebe es nicht, findet keine 
Stütze und entbehrt auch sonst jeder Begründung. Eine Strasse 
kann als vorhanden nur dann angesehen werden, wenn sie nicht 
blos thatsächlich dem allgemeinen Verkehre gedient hat sondern 
auch von der Gemeinde a 1 s Strasse, hier also als ~tädtische 
Strasse, unterhalten ist.. Ob Letzteres der Fall ist wird im 
W, esentlic~e~ nach de.m Zustande des Wegekörpers zu beurtheilen 
s~m i dabei smd allerdlllgs etwa später aufgestellte Anforderungen 
mcht maassge~end; ~er ·weg muss a.ber der Hauptsache nach 
von .. de~· Geme111de 111 derselben oder in ähnlicher Weise wie ~afl ~~~·ige Strassennetz oder wenigstens wie die in gleicber'Lage 
e n 1cben Strassen, unterhalten sein." ....... dt. 
III. I~ternationaler Schifffahrtscongress. Als Versamm-
lu_ngsort f~r. den III. im Jahre 1888 abzuhaltenden internationalen B1n~~nscbi:fftahrtscongress wurde bekanntlich Frankfurt am M · 
gewablt .. Behufs Durchführung dieses Beschlusses und um ~~~ 
erforderlichen Maassnahmen zu treffen i'st f'u··r di'e v b 't 
· o · · . . orar ei en 
in Fon te zu Neapel ist neiierdings von dem Ar~hi~ekte1:1 ! ul11~s 
Kohte vermessen und gez1:1ichnet worden, wobei sich emige, f~r 
die alte Wölbkun t wichti e Thatsachen ergebi:n haben. D~e 
Kapelle liegt an der Apsis ~es angeblich vom ~ais~r Kon~tant~n 
gestifteten Domes Santa Res ti tut a, welchem. sich rechtw111 kehg 
die von Carl II. von Anjou begonnene Hochkirche Sa~ Ge~nars ~nlegt. Die Kapelle bildet ein Recbte?k von 7,65. 111 Seiten~a?ge, 
in dessen Mitte ein Taufbrunnen (?) 111 Form emer V~rhe~.ung 
noch vorhanden ist. Die Kuppel des :aaumes erh~bt sic,,h :n~er 
einem Achteck, welches durch das Emlegen ~e"'.olbter Zwickel 
eneicht worden ist. Die Flächen der Kuppel, 'y1e die des Acb.tecks 
sind bemalt. In der Mitte der Ersteren findet sicl~ das Monogiamm 
Christi, nach unten durch einen schmalen Fr~es v<!n Pflanzen 
und Vögeln abgeschlossen. Die flacher geneigte e1gen~~1che_Kuppel 
ist durch ornamental behandelte senkrechte Streifen rn acht 
Felder getheilt,-., in denen, umgeben' von reichen falti~en Gehä~gen, 
'V'underwer~e Uhristi dargestellt sind. Uebe.r den mit de1:1 Ze1cbe.n 
der Evangelisten. geschmückten Zwickeln siebt man Hirten rmt 
Lämmern und Hirschen; zu den Seiten stehen anbetende Figuren. 
Das Vorkommen gewölbter Zwickel an dieser Kapelle ist bau-
i:;-eschichtlich sehr bem_erkenswerth. (Grundriss und Durcl1schnitt, 
m welch' letzterem _die Bemalung der Kuppel angedeutet ist, 
veröffentlicht Kohte m No. 40 des „Zentralbl. der Bauv.") 
e111e rgamsations-Komm1ss10n gebildet worden welche sich am 
24 .. September ?· J. unter dem Präsidium des Herrn Oberbür er-m~is~er Dr. Miqu.el konsti~uirt. hat. Nach geschehener ifon-
st1tu~.ru~g w~rde die Cooptat.ion emer grösseren Anzahl namhafter 
Personhchke1ten vorgenommen und das Arbeits ro ramm 
lä_ufig wie fol.gt festgesetzt: 1. Vervollkommnung :fer §tatistik v~~; 
Bmnensch1fffahrtsverkehrs. 2. Verbesserung der Schi"ffba ·k ·t d 
Fl „ 3 w 1 h . d d' . r 01 er usse. . e c es sm ie geeignetsten Fahrzeuge u d d 
F?rtbewegungsmit.tel auf den dem ~rossen Verkehr ~· e~en Biunenw8:ssers~rassen? 4. In wie weit sind Seekanä ie.n~n en 
Verkehr m's B111nenland volkswirthschaftlich berecht' 1:? f~ den 
der ~chiff.~ar~achung der Flüsse und der Anla e 1§"' · . • ut~en 
kanalen !ur die Landwirthscbaft I d p g von ch1fftah1 ts-
d . . . . n as rogramm 11 f' 1e Bes1cht1gung der Hafenanla e M . so er1:1er g ,n von annheim und Mamz 
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mit entsprechenden Vorträgen aufgenommen werden. Als Zeit-
p.unkt des ongre se ist vorl~ufig Mitte September 1888 in Aus-
. ich~ genomme_n. Alle. Zuschriften bezüglich des Congresses sind 
zu r1chten an die Orgamsations-Kommission des III. internationalen 
Binnenschifffahrtscongre ses zu Händen des Herrn Konsuls Puls 
I!an.delskammer. ~ eue Börse, Frankfurt am Main. .Aus de~ 
h.rernen der Techmker gehören der Kommfasion vorläufig nur 
'tad.tbaurath Lindley-Frankfurt a. N. und Professer Schlichting-
Berhn an. 
Verbindung des Atlantischen Oceans mit dem Mittel-
~e.er. Auf de.m i~„ Toulouse statt.gehabten. Congress des fran-
zo. l>'c~en ~erern>< fur den Fortschritt der Wissenschaft besprach, 
w.1e die Frit. Ztg. meldet. der Ingenieur Wickersheimer die Ver-
brndu ng de,; Atlantischen Oceaus mit dem Mittelmeer durch 
einen .K an a 1, der .die Ebenen der Gascogne und Languedoc durch-
s?hne1d~n soll._ Y1.er oder fü_nf Pr.ojekte sind über die Ausführung 
dieses 11;nals rn die Oeffenthchkeit gedrungen. Eines derselben 
wurde ern.er Ver ~mm lung von Fachleuten im Jahre 1878 bei 
Gelegenheit der Vieltau stellung durch Herrn Manier vorgelegt. 
Unter dem Patronat des Herrn Duclerc bildete sich eine besondere 
Gesell'chaft zum tudium des Unternehmens und übertru"' dem 
Herrn G.odin l}hefinge~ieur des Brücken- und Wegebau~s, die 
~usarbeltung emeH Pro.1ektes. Der elbe veranschlagte die Kosten 
eme für chiffe aller Urö sen fahrbaren Kanals auf 550 Millionen 
}'ranc '. Im Jahre 1 0 trat auch die Regierung d r ache näher 
und der Mini ter der öffentlichen Arbeiten setzte eine Kommission 
7'.~r Prüf~ng des Projekte ein, welche die Ausführuug desselben 
tur möglich erklärte, aber die Kosten auf 11/2 Milliarden ver-
an chla~te. Auf Grund des Berichtes dieser Kommission wurde 
durch em Dekret vom 18. Jnni 1882 eine zweite auR 47 Senatoren 
nnd Deputirten bestehende Kommission ernannt, die ungefähr 
zu den elb~n Resultaten gelangte. Nun bildete sich eine neue 
Ge eil c_batt z~r gründlichen Prüfung der Projekte, deren Arbeiten 
noc~ mcht. lns in's Einzelne ausgeführt sind. Eli sind die 
Pr~Jekte die er Gesellschaft, über welche Herr Wickersheimer 
aut d~m Kongress zu Toulouse Bericht enitattet hat. Darnach 
soll d1~ser ,,Canal deR deux mers" bei Bordeaux beginnen, die 
.tadt im We ten umfä sen und dem Laufe der Garonne an ihrem 
hnken Ufer ~ Kilometer folgen. Bei Castelsarra in soll er als 
Brückenkanal die Garonne überschreiten und am rechten Ufer 
derselben bis zum r ord westen von Toulouse sich erstrecken, 
'~o~.elbst ein grosser Hafen angelegt werden soll. Von Toulouse 
lautt er, den Canal du midi durchschneidend, bis Narbonne und 
wendet sich dann zum Mittelmeer, das er bei Gruissan erreicht. 
Dort oll ein Hafen nach dem Muster desjenigen angelegt werden, 
der sich an der Mündung des grossen Canals bei Amsterdam be-
findet. Die Länge des Kanals von einem Meer zum andern wird 
525 Kilometer betragen. 38 chleusen mit einem Gefälle von 
6-9 m, oder, um die Daner der Fahrt abzukürzen, 22 Schleusen 
von 6-18 m Gefälle, sollen in seinem Laufe angebracht werden. 
Die Tiefe wird 7,60 m, oder, wenn die Regierung darauf besteht, 
da. s der Kanal auch für die grössten Panzerscl1iffe passirbar sei 
8 rn betr11gPn. Die mittlere chnelligkeit wird 11 Kilom. id 
der tun~e betra~en und die B.eförder~ng der cbiffe wird durch 
Lokomotiven bewirkt werden, die am Ufer verkehren. Elektrisches 
Bogenlicht wird den Kanal beleuchten. Durch die Wasser der 
Garonne, durch augpurnpen, von denen jede 11,258 Kubikm. 
Wasser in der tunde liefert und durch Reservoirs, die zu ammen 
150 Mill. Kubikm. Was er enthaltend. soll der Kanal gespeist 
werden. Die Kosten sind auf 650 Mill. veranschlagt. Ausser 
d~m augenscheinlichen Vortheil für Handel und chifffahrt -
cli~ Fahrt der chiffe wird um 5-10 'l'age abgekürzt werden -, 
wird der Kanal im Falle eines Krieges mit England von un-
berechenbarem Nutzen sein, da er die Festung von Gibraltar 
l~hm legt. Ans erdem sollen die Gewässer des Kanals zur Be-
rie elung der dürren Gascogne verwendet werden. 
fischen Gewichtes und die Prüfung der .Abnutzbarkeit 
(nach Bauschingers Methode) erfolgte entsprechend de~ Be: 
schlüssen jeper Conferenz; dagegen unterblieb gänzlich die bei 
Pflasterungsmaterialien in erster Linie vorzunehmende Prüfun~ der 
Frost beständig k e i t durch direkte Frostversuche. eben diesen 
Frostversuchen kann die Prüfung der Pß.astersteine auf E~nflüs~e 
durch Atmospl1ärilien oder auf ogen. ·wetterbestänclig.keit. 
unterbleiben, namentlich wenn diese Versuche in so wunderlicher, 
nnver~tändlicher und unzureichender Art wie in No. 80 abge-
druckt ist, erfolgt. Der Unterzeichnete hat bereit~ in No. 25 
dieses Jahrgangs Gelegenheit gehabt, sich hierüber zu äusser~. 
Wären Frostver:<uche angestellt worden, dann hätten auch die 
Ermittlungen der Fähigkeit Wasser aufzunehmen als 
überflüssig entfallen können, wie anderseits auch die Bestimmung 
des Härtegrad es nach der Moh 'sehen Skala bedeutungslos ist. 
Ein endgültiges Urtheil über Pflasterrnaterialien wird nur 
durch Probepflasterungen gewonnen werden können, doch 
beschloss die Dresdener Conferenz, Ermittelungen darüber anzu-
stellen, ob die Prüfung von Steinen in den in Frankreich üblichen 
(in der Schrift des Unterzeichneten über die Baumaterialien der 
Steinstrassen, Berlin 1885, abgebildeten; Drehtrommeln etwa ge-
eignet sei, die Erprobung der Steine auf der Strasse selbst zu 
ersetzen. 
Vorläufig wird neben den angedeuteten Prüfungsarten jeden-
falls die Ermittelung der Druckfestigkeit von erheblicher 
Wichtigkeit sein; die Beschliisse der Dresden er Conferenz erläu-
tern eingehend, wie diese Ermit.telung vorzunehmen ist, und es 
hätte gegenüber dieser die in o. 80 abgedruckte Ermittelun!?i 
die Bruchf'e sti~keit fortfallen könuen, auf welche es bei 
Pflastersteinen, die selten oder nie auf Biegung beansprucht 
werden, nur sehr nebenher ankommt. 
E. Dietri eh, Professor. 
Ueber das Pflast er in Berlin bringt der Verwaltung. bericht 
pro 1886 interessante statistische Mittheilungen. Wir ersehen 
aus dem Bericht, dass am Ende des Verwaltungjahres die mit 
Pß.aster versehene Dammfläche der öffentlichen Strassen und 
Plätze rnnd 4,530,000 qm betrugen. Diese Fläche war theils mit 
Steinen, theils mit Asphalt, theils mit Holz gepflastert, und 
zwar~ entfallen auf das Asphaltpflaster 412,000 qm, während Holz 
nur. 08,000 qm einnimmt. Der Rest von 4,060,000 qm ist mit 
Sternen geflastert, und zwar eine Fläche von 1,199,000 qm mit 
bestem Pfla8ter von Steinen erster bis dritter Klasse. Die Be-
schaffung des erforderlichen Steinmaterials ist stets eine besondere 
Schwierigkeit gewesen. Das beste Material sowohl in Hinsicht 
~uf Hä.rte und sonstige Eigenschaften des Gesteines, als auch 
m Bezug auf die Bearbeitung liefern immer noch die Steinbrüche 
zu .. Carlskrona. in Schwedei;i ~nd di.e belgischen Brüche, welche 
ß.rnche auch .m Bezug aut die zu liefernde Menge bis jetzt un-
nbertroff~n srnd. Beschafft worden sind im vorliegenden Ver-
waltung;iJabr 172,248 qm, welche einen Werth von 2105 930 .Mark 
d,arstellen. Die von der Stadtgemeinde zu unte;ha'itenclen 
Chausseen hatten Ende des Verwaltungsjahres eine Litnge von 
69,684 m und haben an Unterhaltungskosten die Summe von 
290,200 Mark beansprucht. An neuen Pf erde bahn-Anlagen 
sind zu den vom 1. April 1886 vorhanden gewesenen Strecken 
im Laufe des Berichtsjahres hinzugekommen 5144,16 m eingeleisige 
und 12, 999,49 m zweigleisige Bahn-Anlagen. 
Die W asservers org ung v on Moskau . Nach einem russi-
schen Fachblatt theilt Bauinspektor Volk man n in Petersburg 
dem „Centralbl. d. Banv." mit, dass die Stadt Moskau gegen-
Vl'.ärtig damit umgehe, eine Was erleitung anzulegen, für welche 
eme Anleihe von über fünf Millionen Rubel von den städtischen 
Behörden .bewilligt wurde. Die Ausführun~ scheiterte indessen 
an dem Emspruche des Gouverneurs, der die Pläne vorher zu 
sehen verlangte. Dabei stellte sich denn heraus, dass die Stadt~ 
verordneten jene enorme Summe genehmigt hatten, während 
nicht einmal eine Skizze der Anlage vorhanden war. Die B~­
hörden verhandelten seit länger als zehn Jahren erfolglos mit 
mehreren Unternehmern, obwohl die Feuergefährlichkeit der 
Iläuser die grösste Beschleunigung gebieten sollte. 
D!"utsch.e Eisenklinker. Der Besprechung der Herstellungs-
art obiger Klrnker in No. 80 dieses Blattes ist ein ausführlicher Ab-
d.ruck ~er in der Kg!. PrüfungsstA.tion für Baumate1 ialien zu Ber-
lin erzielten Prüfung ergebnisse beigefügt und aus letzteren die 
Folger~ng a~g~leitet, dass das neue Verfahren zur Herstellung 
von E1 ~ns.temziegeln als ein werthvoller Beitrag zur Lösung der 
110 chw1er1gen :J!ß.asteru.ngsf~age zu begrüssen sei. Personal-Nachr ichten. 
Der Unterzc1chnete ist leider genöthigt, die Richtigkeit dieser Preueeen . 
Folgerung de halb in Zweifel zu ziehen, weil die Art. und Weise eine Majestät der König haben Allerg_nädigst geruht, den 
wie das .Material geprüft, w_urde, völlig unzureichend ist, u~ Präsidenten der Königlichen Eisenbahndirection zu Elberfeld zum 
darau emen Schluss auf die Verwendbarkeit der Steine als Präsidenten der Kgl. Eisenbahndirection zu Hannover und den 
Pftastermaterial zu ziehen. Die gewählte Prüfungsart steht in Professor Arnold in Braunschweig zum etatsmässigen Professor 
~e. entli.chen Pun~ten in Widerspruch zu den Beschlüssen der für Wasserbau in Hannover zu ernennen. 
1~ternahonalen Munchener und Dresdener Conferenzen zur Ver- Sachsen. . . Bnbaruo~ einh~itlicher Prüfungsmetbod.en für Baumaterial (im Seine Majestät der König von Sachsen haben den b1sheng~~ 
uchhan el bel Th?odor .Ackermann m München erschienen), ordentlichen Professor der Mathematik und analytischen Mecham 
welche Beschlusse .rn Gegenwart und ohne Widerspruch des am Polytechnicum in Dresden Dr. ph. Karl ~ohn zum ~;; 
Vor teher . der Berliner Prüfungsstation gefasst worden sind. deutlichen Professor für darstellende Geometrie an genann 
Nur die an sich nebensächliche Bestimmung des speci- Anstalt .Allergnädigst zu ernennen geruht. .-
8etban-erlag do!a Hen111geben. Fi1r die Redactlon verantw.: Th. K a mp e, Frankfurt a. Main. - Dr uok von A u gu u vuerriet~lr.turt a. Main. 
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Vereins· Nachrichten. 
rchit~ktenv~rein zu Berli:zi. ~it~ung: v. S. Oct. Ein~ega.n-
11 gen smd: Seitens des Arbeitsmmistenums: Normalien für 
~ Betriebs~ittel der Bahnen untergeordneter Bede u-
. tu ng, Ze1chi:iui;igen der Ab teikir ehe zu Kappen b er g 
m Westfalen, der klinischen Anstalten derUniversitiit Bonn 
des Amtsgerichtsgebäudes zu Seehausen i. d.:Mark und de~ 
qberv~rwaltungsgeri.chts zu Berlin (ehem. Lotteriedirek-
t10n); ferner: „Proceedrngs of the annual convention of the 
W esterll: ~s ociation of American Architeckts". Berathungen des 
II. Sch1;tffahrtsco.ngresses zu Wien(durchProf. chlichting). 
Landbamnspektor Hi~kel~eyn ha.t an der üdwa.nd des gros-
sen Saales versuchsweise die Büste Stracks auf einem ockel 
aus dunkelgestrichenem Holz aufstellen lassen, um darnach die 
R~iitere Ausschmückung des Raumes mit den Büsten hochver-
d1enter Männer wie ~chinkel, Hagen und Knoblauch in die 
Iland zu nehmen. Die Anregung, den Vordersaal für welchen 
früher bereits eine bezügliche Bewerbung ausgeschrieben war 
zu einer künstlerisch durchgebildeten Ehrenhalle für berühmt~ 
Architekten und Ingenieure umzugestalten wurde aus diesem An-
lass abermals vorgebracht. - Die Pr ei andenken für die 
letzte Jahresperiode erhalten die Mitglieder: Reaierung bau-
meister L. Schupmann, die Architekten J. Graebner. Seh-
rinj$ & Peters, B. Schmitz, Mahrenholz & Thronicker 
Regierungsbaumeister Poetsch & Mühlke, Maler und Archi~ 
tekt Noellner in Breslau, Reg.-Bauführer Kullisch Füller ~rueger in Oppeln, Reg.-Baumeister Rehorst & A~gelroth 
lD Breslau, Reg.-Bauführer Fürstenau in Berlin. 
Betreffs der Vor träge i t vorläufi~ ein Ergebniss noch nicht 
mitzutheilen. Auf Vorschlag des Baumspectors Gustav Meyer 
soll die Frage der Einrichtung der Arbeiterwohnungen 
d~mnächst zur Verhandlung gestellt werden. Der erste Vortrag 
wird am 17. October über Japan gehalten werden. Zur Be-
l~bung. der Abende auch durch Solche, die nicht in der Lage 
md, eu~en längeren, abgeschlossenen Vortrag mit allen seinen 
Vorbereitungen zu übernehmen, sollen in Zukunft kürzere Mit-
tbeilungen aus der Praxis bezw. über Bewerbungen, Literatur 
u. . w. erwünscht sein. - ach Wahl mehrerer Commi ionen 
legte Oberbibliothekar Haesecke eine grö ere Zahl von Pracht-
werken zur Beschaffung vor, darunter Fi chbach Ornamente 
Ungarns, ~oelaert, Palais de Justice (Bruxelle;), Hartel, 
hl?de:uer Iürcbenbau.u. s. w. - Ein Antrag auf Ein. etzung einer 
B 1 b l 1 o t h e k s c o mm iss i o n gestellt von Blanken tein Streichert 
und vyal.lu, wird vorab von 'der TageRordnung ge etzt', da. beide 
Oberbibl1.othekare Beden~en geäussert lmben und die Antrag-
steller mcht 1:1.nwesend smd. - Für die chinkelaufgaben 
ind irgendwelche Vorschliige nir.ht eingegangen; die Wahl der-
selben mi;isste verschoben werden. - ach Schluss der Sitzung 
l~gte R g1erungs-Baumei ter Adolf Ilartung im Bibliothekzimmer 
ernen V o 1 u t e n z i r k e 1 vor der ausserordentlich schnell und 
· frher arbeitet ~ud si?h für grosse Bauge chäfte zur Auftragung 
von Uur"'.en bei Arclntekturen uncl chmiedearbeiten empfiehlt. 
Derselbe ist erfunden von H ar tu ng und ausgeführt von Budden-
d o r f, , chützenstr. 53. Preis 40 l\L 
Vermischtes. 
Ueber die Nebenarbeiten der Königlichen Regierungs-
Baumeister und -Bauführer ist unter dem R. d. M. ein Erla s 
~es l\liniaters der öffei:itliclien Arbeiten rgan~en, durch welchen 
im Anschln R an hereita bestehende Vorschriften be timmt wird <ln~s. die König~.ichon Regierungs-~numei. t~r uncl Königliche1; Re1pe~ung~-Hauf11hrer, so lnng dieselb11n im taat dien t be-
Rcl1a~~1gt E<i~d, ebenbeschltftignng n oder sonstige .Aufträge gegen 
Vergutung irgend welcher Art nicht übernehmen dürfen. Nur in 
be. onderen Ausnahmefällen kann, insbesondere mit Rücksicht anf 
ein etwaiges öffentliches Intere se, die Uebernabme einer solchen 
Nebenb chMtigung gestattet werd n, wenn dies ohne jede Be-
nachtheiligung des Dienste znläs ig erscheint. ' 
Die telle eines Stadtbauraths, des hefs der Hoch-
bauabtb eilung in Königsberg in Preu en gelangt zum 
1. April k. J. zur Neubesetzung. ~fit der telle, deren Inhaber 
fügli d cleR 1ngistrats- ollegium ist, ist in pen ion. fiihigeR 
Gehalt von r.noo Mark und. GOO :Mark Wohnung geldzu chus und 
au>1serdei~1 ine Puhrkostenentschädigung von 600 Mark für 
Fal1rten mnerhalb der Stadt, also eine fe te Ge ammteinnabme 
v.on 7. 00 fnrk ver.bnnd n. Dem tadtbaurnth untergeor<lnet 
1nn1~ .. ~n tad.tb11;um ister, die h i grösseren Bau~usführung n be-
. c.l.1at~1gten Hcg1 .nmgs-BaumeiRter, ein Bau-A s1 tent neb t den 
stund1gen Bauaut ehern. Die Wahl bei welcher nur Bewerber 
welche di taat priifung als Bnum'ei ter be tanden haben Be~ 
rii<·]c. !chtignng finden, erfolgt der tädteordnung gemii ' auf 
zwolt Jal11: i~nd be~arf d.er I3estätigung d.er Regierungs-Pril. i-
denten; bei mcht riolgender Wiederwahl nach Ablauf der Amt -
periode wird die Hälfte des Einkommens als Pension gewährt. 
Meldungen sind bis zum 1. Dezember dem Stadtverordneten-Vor-
steher Herrn Commerzienrath Weller einzureichen. 
Elektrische Strassenbeleuchtung in Berlin. Die Stadt-
verordneten-Versammlung zu Berlin bat sich am 29. Se.J?tember 
mit 91 gegen 3 Stimmen für die Ausführung der e 1 e kt r i s c h e n 
Beleuchtung in der Strasse „Unter den Linden" und in 
deren Verlängerung nach Osten bis zur Spandauerstrasse ausge-
sprochen. In früheren Verhandlungen hatte man geglaubt, mit 
emer Verbesserung und Vermehrung der vorhandenen Gasbe-
leuchtung auskommen zu können, was in finanzieller Hinsicht für 
die. Stadt vielleicht vortbeilhafter gewesen wäre. Nll.chdem in-
zwischen bekannt geworden, dass Kaiser Wilhelm sich für die 
elektrische Beleuchtung der Linden sehr warm interessire, wur-
den die Verhandlungen mit be erem Erfolge wieder aufgenom-
men, zumal die Elektricitätswerke alle Sicherheit für ungestörten 
Betrieb bieten wollen. 
U~ber die geplan~e elektrische Beleuchtung der Strasse „Unter 
den Linden" zu Berlin selbst enthält die Vorlage des Magistrat 
folgende Einzelheiten, die sich nur sehr unwesentlich noch ändern 
dürften. Zur Beleuchtung des ganzen vom Brandenburger Thor 
über die Linden, den Opernplatz. die cblos brücke, Am Lust-
garten, die Kaiser-Wilbelmbrücke und -Stras e bis zur Spandauer 
Strasse sich erstreckenden Stra senzuges sollen im Ganzen 108 Bogen-
lichtlampen von 12 Ampere und rund 2000 Normalkerzen Licht-
tärke verwendet werden. 16 von diesen Lampen dienen zur 
Erleuchtung der Mittelpromenade ,Unter den Linden" und hängen 
mitten über derselben m 66 m Abstand von einander an einem 
Leitung1 seil, das zwischen je zwei seitlich aufgestellten, 8,50 m 
hoben Trägern ausgespannt ist; ferner sind acht Bogenlichtlampen 
auf der Kaiser-Wilhelmbrücke a.n den vier die letztere zierenden 
Obelisken angebracht. Von diesen 8 Lampen sollen 4 allabendlich, 
die ander~n 4 aber nur bei besonderen Gelegenheiten Verwendung 
finden: Die dann noch übrigen 84 Lampen sind in 40 m. Abst11:nd 
von ernander längs des Randes der beiderseitigen Bürgersteige 
v~rtheilt und sollen glei?hfalls. in .8 m Höbe aufgehängt werden. 
Die Beleuchtung soll sich bei emer beschränkten Lampenzahl 
von 44 über die Dauer der ganzen Nacht erstrecken. Als Station 
der geplanten Beleuchtungsanlage soll die in dem Hause Friedrich-
strasse 85 belegene Zentralstation der Deutschen Edison-
G es e 11 s c b a. ft verwendet werden. Die .Anlagekosten berechnet 
die Gesellschaft „Städtische Elektricitätswerke" auf 82,000 Mk. 
für 84 allen künstlerischen Anforderungen entsprechende Kande-
laber und 16 Paar Säulen mit Kettenzug für die Mittelpromenade. 
Dazu tritt für die tadt eine jährliche Betrieb ko ten umme von 
rund 100,000 Mk., wobei für die Lieferung des Stromes 36 Pf. 
pro Stunde für eine Lampe von 2000 ormalkerzen angerechnet 
werden soll. Die ganze, auf diese Weise einheitlich vermöge 
der Elektricität erleuchtete Strecke vom Brandenburgertbor bis 
zur Spandauerstrass hat eine Liinge von rund zwei km. 
Zerstörung von Kunstwerken. Na.eh einer Abhandlung 
des Herrn R. Sendtner über „schwefelige Säure und Scbwefel-
sä.ure im chn~e" in der „M~teorologis.chen Zeitschrift" i t er-
wie en, dass die Kunstwerke rn den Städten schneller der Zer-
störung anheimfallen, als die auf dem Lande, ferner, dass die er 
Zer töruugsprocess in den Städten seit vierzig bis fünfzig Jahren 
erheblich schneller als früher vor sich geht. ur zum gering ten 
Theile ist es der Temperaturwechsel, sondern vor Allem das 
Schwanken der Temperatur um den Gefrierpunkt, welcher durch 
Vermittlung des in den Poren enthaltenen Wa sers die Oberfläche 
des Kunstwerkes verwittern macht. Weit schädlicher noch ind 
die ga förmigen Verunreinigungen der Stadtluft durch schwefelige 
Säure und Schwefelsäure, welcne seit Einführung der teinkohle 
als Heizmaterial und durch die Vermehrung der Fabriken u. s. w. 
in so hohem Grade zugenommen haben. Diese Verunreinigungen 
werden von dem die Kunstwerke als Regen, • ebel, Thau be-
netzenden Wasser absorbirt, welches nunmehr als verdünnte 
chwefelsäure wirkt. Eine noch bedeutendere Rolle als das 
Regenwa ser spielt jedoch, wie R. Sendtner gezeigt hat, der 
chnee, der ein au rordentlicb hohes .Absorptionsvermögen für 
jene äuren besitzt. eu cbnee zu München und in Forstenrie d. 
'7 5 Km von der Stadt entfernt, besa s 7 bis 8 Milligr. Säure pro 
Kilogr. chneewasser. Am vierzehnten Tage nach dem chnee-
fäll wies dagegen die gleiche Ma se alten Schnees zu München 
61 Milligr., zu Forstenried 7 bis 8 Milligr. ~änre auf. S~ädtischer 
cbnee mu s demnach nicht unbedeutend atzend auf die Kunst-
werke einwirken. 
Bücher chau. 
Rationelle Städteentwässerung. Eine kritische Beleuch-
tung sämmtlicher Systeme von Charles F. Liernur. Zweiter Band. 
Berlin 1 7 R. v. Decker's Verln~. Prei ungeb. 6 Mark. 
Der in dem Streit um se~n E~twä serung y tem stetig 
kampfbereite, unermüdlich chre1bferhge Yerfa er giebt un in 
4:20 Wochen blatt für Baukunde. 18. October 1887 • 
dem zweiten Bande seiner „Rationellen Städteentwässerung" ein 
theilweise eigenartige Bild seiner Beweisführung. Auf drei-
hundert Druckseiten finden wir im Wesentlichen nichts anderes 
als allgemei:i ~ehaltene Wi~erlegungen gegen. Virch°'".• Hobrecht, 
tübben HaJil!S u. a., dazwischen das angeblich amtliche Proto-
koll einer Commissions-Sitznng von Magistratsmitgliedern, Stadt-
verordneten und achverständigen, unter denen auch Herr Liernur 
. ich befindet, über die Einführung des Schwemm- bez. des 
Liernun.ystems in einer nicht genannten Stadt, welches der be-
treffende Magistrat, wie gesagt wird, aus Aerger darüber, dass 
die tadtverordnetenversammlung die sofortige Ausführung des 
Liernursystems abgelehnt habe, Herrn Liernur zur Veröffent-
lichung übergeben habe, welches aber seiner ganzen Fassung 
nach eigentlich nur als chlechter Scherz aufgefasst werden kann. 
Daran chlies t sich in Folge einer Anzahl Anfragen von Be-
wohnern Köln's an Herrn Liernur ein ~rossartig angelegtes 
Frage- und Antwort piel, worin Herr Liernur in 71 Antworten 
clie Bewohner Kölns über die Gefahren belehrt, denen sie bei 
Einführung der Schwemmkanalisation ent~egengehen. 
...,ollte der vorliegende Band ebenso wie der erste nicht für 
Fachmänner, sondern für Mitglieder städtischer Behörden ge-
·chrieben sein, so glauben wir doch, dass Herr Liernur eine zu 
geringe Meinung von denselben bat und mit dem beliebten Auf-
wand an \Vorten wenig überzeugend wirken wird. 
Für un bat nur derjenige Theil des Buches Bedeutung, wel-
cher die zeitige Auffassung Liernurs über die Ausführung seines 
Entwässerungssy tems enthält. 
Zunäch t ind wir mit Liernur einverstanden, da s für die 
Abführung de Regenwa ers aus gesundheitlichen Rücksichten 
eine unterirdische Abführung nicht erforderlich ist, wobei zu-
gleich die chwierigkeit der Bestimmung der Abflussmengen ver-
mieden und bei Trennung des Regenwassers von den sonstigen 
Abwäs ern der letzteren Reini~ung und Verwertbung erleichtert 
wird. Häufi~ wird aber das v orhandensein brauchbarer Kanäle 
für die gemem ame Abführung des Regen- und Hauswassers bei 
Einrichtung von Kanalisirungen entscheiden. Ausserdem lässt 
ich in einer alten Stadt keineswegs das Strassengefälle mit 
Leichtigkeit derart, das~ 'C'eberschwemmungen bei heftigen Re~en­
gü sen vermieden werden, umändern, während man bei emer 
unterirdi ·eben Entwässerun~ ohne Aenderungen an der Ober-
fläche zugleich auch für tiefliegende Höfe und Gärten Abhilfe 
·chaffen kann. In Orten mit monatelangem Wechsel von Regen-
und leichtem Frostwetter ist eine unterirdische Entwässerung 
von grö ter Annehmlichkeit für den Strassenverkehr. Ueber-
wiegen al o die Gründe für Einführung eines Regenkanalnetzes, 
~o wird ferner zu erwägen bleiben, ob die Ausführung me~r­
tacher Leitun€;en in engen Strassen alter Städte oder Stii.dtetbeile 
ohne Nachthe1l möglich ist. 
Bis vor zwei Jahren wollte Liernur die Hauswasser, unter 
U~ständen mit Regenwas er verein~gt, in ei?er. Tbonrohrl~-~tung 
mit der von ihm angeordneten lnJectorenernnch.tunR ab~uhr~n 
und mittelst Koksfiltration reinigen, während dte li äcahen rn 
einer eisernen Dünnluftleitung zu unmittelbarer landwirtbschaft-
licher Verwerthung dem Acker oder zur Streudüngerbereitung 
bezüglichen Fabriken zugeführt werden sollten. 
Injectormündungen fehlen, clie Rohrweiten der Injectoren stehen 
in keinem der Wirklichkeit entsprechenden Verhältnis zu dD'!-1 
Strassenrohr, der Anschluss der Hausrohre fehlt u. s. w. ~e 
Versuche ergebe"!, freilich unter ungünstigen Umstän~en, die 
stromhemmende Wirkung der Injectoren, nichtsdestowemger be-
zeichnet Liernur diese ge€;nerischerseits stets aufgestellte Be-
hauptung für hinfällig, weil diese Versuche dahin geführt h~ben, 
die lnjectoren mit gleicher Wirkung seitlich der Rohrleitung 
anordnen zu können. 
Die Ergebnisse über den Einfluss der Injectort>n auf die Be-
wegung cles Wassers müssen wir dagegen als recht werthvoll 
bezeichnen· dieselben werden jedenfalls zu weiteren Versuchen 
unter Berü
1
cksichtigung aller Einzelheiten der wirklichei; Ver-
hältnisse anregen, so dass ein thatsächlicher Erfolg L1e_:nurs 
nicht ausgeschlossen erscheint, doch dürfte die eingang~ erw~hnte 
Art der Behandlung einer ernsten Sache nicht förderhcb sem. 
Becker. 
Illustrirtes Wörter b uch der E isen bahnmaterialien. 
Unter Mitwirkung von Fachgenossen gemeinfasslich bearbeitet 
von J. Br o s i u s, Kg!. MaschineninsJ?ector. \Viesbaden, V ~rlag 
von J. F. Bergmann. Preis 7 M. Die bedeutenden jährlichen 
Ausgaben der Eisenbahnen Deutschlands für Materialien.- an 
150 Millionen Mark - weisen auf die grosse Wichtigkeit der 
Kunde derselben bin und lassen den Wertb der vorliegenden 
Arbeit, die sich im Besondern mit cler technischen Seite ~er­
selben befasst, als unzweifelhaft erkennen. Das Wörterbuch g1ebt 
nicht blos Auskunft über die Rohwaaren und Halbfabrikate, son-
dern berücksichtigt auch die zum unmittelbaren G~brauch fer-
ti~en Ersatzstücke, ausserdem die Stoffe, welc~e mittelbar den 
Eisenbahnzwecken, nämlich zu Untersuchungen, dienen. Ueber Alles 
dieses sich zu unterrichten, war freilich durch 'eine ausgedehnte 
Litteratur, die :Möglichkeit gegeben, aber die einzelneII ~egen~ 
stände finden sich hier und clort behandelt. Daher durfte da 
Wörterbuch sieb bei den Eisenbahntechnikern, den Verwaltungs-
beamten und den Erzeugern von Eisenbahnbedarfsgegenständen 
als Sammelwerk und übersichtliches Nach~cblagebuch bald 
zahlreiche Freunde erwerben. ~'ir wünschen die~ um so. mehr, 
als der Verfasser mit einer peinlichen Sorgsamkeit alles rn ~en 
· · bat über das schnell eine Kreis semer Betrachtung gezogen ' . .. 
k d k A k :...<'t f'·· . die betreffenden Kreise wunschens-urze u_n naJ?pe us u~ ur „ b h 223 Holzschnitte, 
wertb ist. Beigegeben srnd dem Worter uc b onders erhöhen 
die sorgsam hergestellt, den \Verth d~sse~b~ ::er Weise durch 
wie auch die Verlagsbuchhandlun~ m e an 
Ausstattung desselben sich ausgezeichnet hat. 
d Cultur - In-K alender für S trassen-, Wass~rbau· un th Wie~-
genieur e. HerauAgegeben von A. Rhernha.rd, BaurMa;k 
baden. Verlag von J. F. Bergma~n. Pr_e1s.geb. 4 1 rKalen-
Der vorliegende Jahrgang (1888) ist der funfzehnte. De "t t 
ders i t in der Fachwelt so vortheilhaft be~annt ~nd ~escha z h 
dass es keiner weiteren Empfehlung bedarf, „ um ib~ e1_n;. ~~r­
grössere Verbreitung zu verschaffen. Es g nugt, i;m a·i;/ 1 ~. er 
besserungen hinzuweisen, die derselbe ~egen sernen organg 
erfahren hat. Da ist zunächst die handhche1:e Form ~es g~bun­
d Theiles des Kalenders hervorzubebrn, die durch \ erweisung d:~e~al)itel:. „Eißbau'.'• „Grün~ungen"'. „Stütz- und Futtermauern" 
und andere m die Beilage erzielt wurde. " 
Eine Umarbeitung hat das Kapitel: „Stütz- und F~ttem~auern" 
durch Reg.-Ba.umeister Bäuerle-Stuttgart un~ „Bruckeu aut~n 
sowie Drahtseilbahnen" durch Reg. -Baum eiste~ A. W. Me.J' er-Hanno~er erfahren. Die übrigen Kapitel sind me~stens erweitert 
mit Rücksicht auf den heutigen tand der '.J.'ec~mk. . ... 
Zu wünschen wäre eine grössere Gen~u1gke1t ~e~· be1gefo~ten 
Personalstatistik die an manchen Stellen fehlerhaft ist; um einen 
besonderen Fall' herauszugreifen, verweisen wir auf das ;·er-
zeicbniss der städtischen Baubeamten von Frankfurt a. M. T. 
=====================-=====-= 
Personal-Naclu·ichten. 
• · euerdings hält es Liernur für zulässig, Haus- und Kloset-
wa~ ·er in gemein amer, und zwar in ~e!ner Injectorei;ileitung ab-
z1_1tlihren, für welcl1e er. den Resundh~1thche°:,V ?rzug 1.n An~pruch 
mmmt, in Folge beständiger E üllung Jede schadhche Ruckwirkung 
nach au sen vermeiden und in Folge Ausnutzung der Druck-
wirkung der Injectoren kl inere Rohrquerschnitte anwenden zu 
können. Wir haben eine einheitliche Behandlung der llaus- und 
Klosetwa 'er, abgesehen von der Verein~achung in den S~r1tssen­
und Hau. leitungen, stets für notllwendig g~halten, weil n~ch 
un erer ·Wahrnehmung die Entleerungen :von .H'.rndern und Kranken 
doch vielfach in die hellgelegenen rmt . Spnlkrahn ver?ehen.~n 
?u. gü se der Hau leitungen gelangen~. wie denn auc!1 die Spu~­
Jau?he a?s Städten mit und ohne. Spulklosets erh~bhche ~nt.er­
sr.h1ede m dem Gehalt an or~am chen Stoffen n;~ht auf~e1s_t. 
Liernur hält offenbar eine vülbge Trennung: der E a?a.lstofle für Preussen. 
practiscb erreichbar und will nur des~alb erne ,Verem~guog von Dem Wasserbauinspector Boes in aumburg a. S. ist der 
Hau - und Klosetwasser zulassen weil nach serner Mernung Pro- Rothe Adlerorden IV. Klasse verliehen ~?rden. . . 
fes or Dr. Petri in Berlin ein völÜg befriedigend~s Verfahren zur Infolge anderweitiger Abgrenzun.g e1m~er Baukreise im i:e-
Ve.rwerthung und Reinigung der ~bwässer ge~-~nden hat. So gierungsbezirk Hannover ist der Kreis-Bamnspector He n 8 e1 'on 
erfreulich letzteres wäre, halten wir e~ doch __ f~ sehr g~wagt, ·Nienburg nach Hannover versetzt. . . .. . d' 
aus Versuchen mit etwa 100 cbm Berlrner SptÜJauche die An- Dem Eisenbahn-Mascbineninspector. S1egert. m ~oln .1st ie 
wendbarkeit des Verfahrens für beliebig grosse :Mengen als „über Stelle eines Mitgliedes der Königlichen Eisenbahnd1rectlon (hnksrh.) 
allen Zweifel erhaben" folgern zu wollen. daselbst verliehen worden. 
C" m schlies lieh die viel umstrittene Injectorentheorie durch D r Ei enbahn-Bau- und Betriebsinspector E 11 e n b ~ r g er, 
die Praxis beweisen zu können, führt Liernur die Ergebnisse Vorst:her der Eisenbahn-Bauinspection I in eustettin, ist ge-
von Versuchen an einer Probeleitung an, welche aber nur in storben. 
geringem Grade der gedachten Anordnung . ohne ersi?htliche Sachsen. R h 
(~ründe entspricht. Die Ver uche werden. mcht öffei;ithch vor S h h b dem in den u e-
1 achmännern vorgenommen, sondern von. emem Ingeme~r, wel- Se. ~ajestät cler l~ünig von ac sen .a en und an der Bau-
eber mit dem Zwecke der Arbeiten völlig unbekannt ist, zur stand getretenen. P~tes~or a11'!.1 ~°l_Ytec~t~~fer das Ritterkreuz Yerwendung gelangt nur reines \Vasser, die Leitung besteht aus gewerkenschnle lD res en, .... ar uglu 'h Allei~gnädigst geruht. 
E' t t Th h d' t le'tenden Schn"bel an den l Klasse vom Albrechtsorden zu ver ei en „ . --
_::n s a t aus onro ren, ie s rom 1 a . . Druck von Au ust Osterrieth, ~'ranktilrt a. iuam. 
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Die erhöhte Verantwortlichkeit im Baugewerbe. 
ie Einstürze grösserer Häuser in Hamburg, Köln und 
anderen Städten, dann die Unglücksfälle, die kürzlich 
aus Berlin zu melden waren, werden voraussichtlich 
nicht verfehlen, auf eine strengere Auffassung der Gerichte bei 
ihrer Entscheidung über Bauunfälle hinzuwirken. Obwohl die 
jedesmalige Beurtheilung solcher beklagenswerthen Vorkommnisse 
nur von Fall zu Fall zu erfolgen hat und nicht etwa deshalb in 
verschärfter Form, weil der Richter den ihm vorliegenden That-
bestand mit anderen Vorgängen in Verbindung bringt und dar-
aus die N othwendigkeit eines strengeren Vorgehens herleiten 
möchte, so wird doch in Wirklichkeit die gesammte Bautechnik 
in der nächsten Zukunft, soweit es sich um Verunglückungen 
auf Bauten handelt, unter der öffent.lichen Meinung zu leiden 
haben . Die Richter können sich dabei auf ein Erkenntniss des 
VI. Senates des Reichsgerichtes tützen, welches am 11. Juli d. J. 
den Grnndsatz aufstellte 
dass der Bauunternehmer für alle bei dem Bau 
vorgekommenen Unglücksfälle civilrechtlich 
verantwortlich ist, sofern er nicht den Nach-
weis erbringt, dass seinerseits alle Vorkehrun-
gen zur Verhütung der Unglücksfälle getroffen 
sind. 
In juristischen Kreisen ist man nun der Meinung, dass zur 
Erhöhung der Sicherheit viel gewonnen werden könne, wenn 
diese Anschauung des Reichsgerichtes Seitens des Staatsanwalts 
angenommen und in Bezug auf Bauunfälle auch auf das straf-
r echt li c h e Gebiet angewandt würde. Der grosse ,Bauspecu-
lant" wird ja in den meisten Fällen den Schaden leicht verwin-
den können, der ihm bei grossen und dankbaren Unternehmen 
durch Zufälligkeiten civilrechtlich erwachsen kann - er zahlt 
einfach die Entschädigungssumme, der betreffende Handwerker 
aber, der sich einen Verstoss „gegen die anerkannten Regeln der 
Baukunst" zn Schulden kommen liess, wird zur Verantwortung 
und gerichtlicher Strafe gezogen. Ganz anders würde die Sache 
liegen, wenn der Generalunternehmer ebenfalls strafrechtlich 
belangt werden könnte. 
Die „Berl. Pol. Nachr." sagen dazu neuerdings Folgendes: 
„Was clen Schutz des Publikum!:! und der Bauarbeiter gegen die 
Gefahren, welche ihnen aus einer unfachgemässen Bauausführung 
erwachsen, betrifft, so liegt unverkennbar eines der wirksamsten 
Mittel gegen die aus Gewinnsucht oder Sachunkenntniss her-
rlihrende Vernachlässigung der Regeln der Baukunst darin, dass 
die vielen s tr afr echt li c h e n Consequenzen aus derselben im 
vollen Umfang gezogen werden u. s. w. Theils - so heisst es 
dann weiter - lasse die Justiz die Entwickelung des Bauge-
werbes unbeachtet, welches den Bauunternehmer in Wirklichkeit 
f~r den ganzen Betrieb der Ausführung (nicht nur für die 
emzelnen Zweige) verantwortlich mache, dann aber werde oft-
mals mangelnde Sa~hkunde als „Milderungsgrund" ange-
nommen, obwohl es eme Erhöhung der Strafe herbeiführen 
s?llte, we~n Jem8:nd, ~.hne ~einer Ausbildung nach dazu berech-
tigt zu sem, Arbeiten ubermmmt, aus denen alsdann der Natur 
der Sache nach für Andere leicht Gefahren erwachsen können. 
So kommt es beispielsweise vor, dass bei einem Unfall die betr. 
Handwerker aus Unkenntniss mit einer gelinderen Strafe davon-
kommen~ die Bauspeculanten aber frei ausgehen, ob-
wohl sie von dem Mangel an Sachkenntniss bei dem 
Handwerker vorher volle Kenntniss hatten. 
. Es unterliegt keinem Zweifel, dass im Falle der strafrecht-
lichen Heranziehung der Generalunternehmer das Bauwesen an 
und für sich nur Vortbeil ziehen kann, indem die Speculanten fo 
Zuktmft, um mit den Gerichten nicht in unangenehme Berlihrung 
zu kon1men, sich besser vorsehen und für die Leitung und Ueber-
wachung der Arbeiten bewährte , zuverlässige und tüch-
tige Kräfte zu gewinnen suchen werden. Die Gen er al über -
nahm e, die bei den heutigen Verhältnissen auf Grund weit-
laufender Lieferungsverträge, wie in Folge der Schwankungen der 
Materialienpreise und zum Theil auch der Löhne mehr ein Glücks-
spiel geworden ist, dürfte bei strafrechtlicher Verhaftung einen 
argen Stoss erleiden; denn abgesehen von zahlreichen kleinen 
Unfällen, die bei den gewaltigen Abmessungen moderner Bauten 
und bei der Geschwindigkeit, die behufs der „Zinsersparung" von 
den Bauherren allgemein verlangt wird, nicht ganz unvermeidlich 
erscheinen könnten, steht zu fürchten, dass eine gewisse Sicher-
heit, in welche die Arbeiter durch die höhere Fürsorge der Un-
fallgenossenschaften gewiegt werden, zu einer grösseren Acht-
losigkeit der Handwerker auf der Baustelle beitragen wird. (Es 
ist das ein Punkt, der wohl den Unternehmer entlasten sollte, 
der aber meist nur durch die allergründlichste, peinlichste Unter-
suchung klar zu stellen sein wird.) Sobald aber in der gedachten 
Weise gegen die Unternehmer vorgegangen werden wird. kann 
es nicht ausbleiben, dass auch den untergeordneten 'l'echnikern 
von Seiten derselben womöglich der Nachweis einer bestimmten 
Befähigung abverlangt werden wird. In der „Baugewerkszeitung" 
stellt ein Zimmermeister aus Gramzow in Folge der Bauunfälle 
beim städtischen Siechenhause in Berlin, bei der königlichen 
~at?mi~ zu Königsberg und bei dem Gladenbeck'schen Neubau 
m Fnednchshagen, der an eine Baufirma vergeben war, folgende 
Fragen: 
1. Wer waren die Unternehmer und die ausführenden Bau-
meister? 2. Wo und wie haben sich diese ihre theoretische und 
praktische Ausbildung zu ihrem Berufe verschafft? 3. Sind es 
akademisch gebildete Bauführer resp. Baumeister? 4. Oder sind 
es alte, noch von staatlichen Prüfungscommissionen geprüfte und 
wohlbestandene Maurer- oder Zimmermeister? 5. Oder sind es 
auf Baugewerksschulen ausgebildete Bauhandwerker welche ihre M~isterprüfu~g auf dies.en Schulen gemacht und best~nden, jedoch 
kemen praktischen Meisterbau ausgeführt haben? 6. Oder sind 
es sogenannte Scharwerker, oder, wie sie sich leider oft nennen 
Bauunternehmer, Civilingenieure und Bautechniker? ' 
, Die in jene~ Blat~ g~stel~ten Fragen mögen nur deshalb hier 
aufgenommen sem_, weil sie ~eigen, wie mannigfaltig heute die Zu-
sammenstellung emer Bauleitung gedacht werden kann. Nach dem 
Herzen des Fragestellers sollen offenbar nur alte wohlbekannte 
Meister zulässig sein. Eine .Beantwortung, also der Fragen selbst 
würd~ in der Sache wohl ~emg helfe~, doch könnte der Fragersteller 
das wissen, was allgemem b.ekannt ist, dass die Leitung der betr. 
Bauten in Berlin durch städtische Baubeamte, in Königsberg durch 
königl. Baubeamte erfolgte und dass unseres Wissens in Friedrichs-
hagen ein bewährter Meister die Ausführung hatte. Es wäre ein 
Fehler, aus solchen bestimmten Fällen die Gründe für einen Wechsel 
des Systems herzuleiten, welchem man ja anderseits auch alle 
Erfolge der Neuzeit zuschreiben müsste; dass überall nur er-
probten Männern die auszuführenden Bauten übertragen werden 
das ist gewiss mit allen Kräften anzustreben .. Die Mittel und Weg~ 
wie das zu erreichen, werden .so ~chnell mcht ~argelegt sein, 
da die grossen Städte namentlich, m denen ausreichende Kräfte 
jeder Art ihren Platz finden, weniger das Bedürfni s verschärfter 
Vorschriften für das Bauhandwerk empfinden, und die geschulten 
und geprüften Meister ihrerseits noch nicht einig sind, in wie 
weit alle diejenigen, die ohne Befähi~ungsn~chweis bisher jahre-
lang selbständig gewirkt. haben, bei etw~1ger Aenderung der 
Sachlage behandelt werden sollen. Das Emtreten des Gerichts 
für die strafrechtliche Haftung der Unternehmer wird 
zugleich mit der Untersuchung über die Wiedereinführung der 
Meisterprüfung sicher auch den Befähigungsnachweis der jüngeren 
Techniker beeinflussen. 
-P.-
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U eber Strassen bahnen mit Accumnlator-Betrieb. 
(Schluss.) 
In Betreff der Einrichtung des Fahrparkes für Accumulator-
betrieb sind gewis e Rücksichten zu beobachten. Die Wagen 
mü sen zur Unterbringung der Batterien mit Längsbänken aus-
gerüstet und sehr solid gebaut werden, da die mitzuschleppenden 
Lasten, und zwar Accumulatoren und Leitungen per 1400 kg, 
Dynamoma chine etc. per circa 700 kg eine verstärkte Con-
struction bedingen. Man studirt gegenwärtig neue Typen mit 
kleinen Rädern, welch' letztere nicht in die Wagenkästen ragen 
sollen. Im Allgemeinen zeigt sich, dass man nicht auf die Be-
nützung der vorhandenen Wagen rechnen soll; höchstens auf die 
Benützung von deren Kästen. 
_ Ein voller Wagen für 32 Personen wiegt 7720 kg, legt jetzt 
So km zurück, und könnte bei forcirter Ladung jedoch leicht 
75 km zurücklegen. Die Kosten des Wagens ohne Maschinen 
betragen 4'.100 Frc . Sein Bruttogewicht setzt sich zusammen 
aus Accumulatoren 1400 kg, Maschinen 630 kg, 32 Personen 
a 75 kg = 2400 kg und Wagen 3290 kg, im ganzen 7720 kg. Die 
w.eiteren Installationskoste~ für Brüssel betreffen die Einrichtung 
fur das Kesselhaus: zwei Kessel, Wasserreiniger, Camin etc. 
Frcs. 24,000, zwei Dampfmaschinen a 60 HP. Frcs. 36,000, vier 
Dynamomaschinen a Frcs. 9500, Kosten der Anlage (zusammen) 
rund Frcs. 100,000; d. i. oh n e Geb ii u de. Die Kosten derselben 
und einen dritten Kessel hinzugerechnet mit zusammen 60,000 Frcs„ 
ergeben sich die Installationskosten für den Betrieb von 16 
\\'aggons zu Frcs. 160,000; oder auf einen Wagen umgerechnet 
zu Frcs. 10,000. Da der Anschaffungspreis des Wagens circa 
Frcs. 4400, mit allen Maschinen ausgerüstet jedoch Frcs. 9000 
beträgt und die Kosten seiner Accnmulatoren sich auf Frcs. 8500 
stellen, erhält man somit für einen V\r aggon Frcs. 27,500 In-
stallationskosten. 
Diese angegebenen Anlagekosten sind lediglich als generelle 
Kosten anzusehen, sie stehen somit in gar keinem proportionalen 
Yerhältniss zur Betriebsleitung und hierin liegt der Schwerpunkt 
des Accumulatorbetriebes. Durch diesen Umstand allein ist es 
möglich, ein ökonomischeres Resultat als mit anderen Motoren 
Von der vorarlbergischen Landesausstellung 
in Bregenz. 
(September 1887.) 
. Der Zug durcheilt das grüne Allgäu, vorbei an reinlichen, 
mit kleinen, unten abgerundeten Schindeln verkleideten Häusern, 
welchen kleine über den Fenstern vorspringend durchlaufende Vord~cher eine eigenartige Erscheinung ~eben; wie das ober-
?ayer1sche Gebirgshaus die Altanen, so wiederholt das allgäuer 
Jene Vordachbildungen meist in jedem Stockwerke und erreicht ~adurch eine anmuthig wirkende horizontale Gliederung. Vielfach 
ndei;i wir die Schindelverkleidungen in verschiedenen Tönen an-
ge~tr1~hen und überdies zeigt das Scheunenthor häufig Bemalungen 
Ri~ emem grossen Reichsadler oder einem Hunde, der vor seiner 
_utte stehend dräuend die Zähne weist. Was den Kunstwerth ~~ er Schöpfungen betrifft, stehen sie mit der Darstellung eines 
irsches an einer Hausecke in W olfrathshausen, wo Kopf und 
Hals pl~ tiscb in der Diagonale vorspringen, der Körper aber ~ach beiden Seiten mit sehr zweifelhafter Naturtreue dargestellt 
lSt, etwa auf gleicher Stufe. 
Lindau! - Auf dem Wege vom Bahnhofe nach der Landungs-
stelle der Dampfschiffe bietet sich uns ein entzückendes Bild. Im i ordergrund der alte Leucbtthurm und rings umher ein fröhliches, 
ebhaftes Treiben, weiter hinaus der neue Leucbtthurm und das 
Hoheitszeichen, jenseits der blinkenden Wasserfläche ernst und 
m~chtig die Alpen. Das ist ein grossartiger Anblick, der nur 
leider zur Zeit durch eine1;1 riesigen grellfarbigen Klex, eine Ge-
s~~iif~sanzeige, di~ am alten Leuchttburm angebracht wurde, ge-
sto:t ist. Das Schiff steuert nach Bre~enz. Malerisch ausgestreckt 
zwischen See und Bergen erinnert die Stadt im Sonnenglanz leb-
haft an Triest, Genua, 'eapel. 
Vom Hafen führt südlich der Weg dicht am See zur 
Ausstellungs-Anlage. Thor und Ausstellungsgebäude meist in 
Rundhölzern au geführt, sind sehr einfach ~ehalten, 'nur einige 
aus . Kanth?lzern . hergestellte Gebäude zeigen Streben nach 
arcb1tektomsch reicherer Gestaltung. Halten wir uns links so 
k?mmen wir zunächst an kleineren Ausstellungsgebäuden vo~bei B~en.enb_aus, Conditorei, Lagerzelt aus Filz, ausgestellt von de~ F~_lzfabnk _in l_Ie;branz, einem Gartenbaus u. s. f. zu dem aus Kant-
holzern mit e~tacber Hol~architektur hergestellten Pavillon des 
Herrn Baumeisters Romedrns W Mker, der sich um die Gesammt-
anlage der Ausstellung die hauptsächlichsten Verdienste erworben 
zu erzielen. Ob viel oder wenig Wagen verkehren, bleiben bis 
zur Grenze der Leistungsfähigkeit der Anlage die Betriebskosten, 
die Ausgaben für das Betriebspersonal etc. nahezu constant i es 
ist immer nur ein Ingenieur erforderlich, ein Heizer etc. . . 
Der Betriebscoefficicnt wird also augenscheinlich klerner, .ie 
besser die getroffene Anlage ausgenützt wird, je mehr ~erke~r 
durch dieselbe bewältigt wird; andererseits verringern sich d~e 
Betriebskosten. wenn die Verhältnisse erlauben, eine oder ~ie 
andere Maschine ausser Betrieb zu stellen. Bei Pferdebetrieb 
kann der intensivste Verkehr nur durch Verwendung einer 
maximalen Zahl von Pferden bewältigt werden, deren noth-
wendiges Vorhandensein das Betriebsconto um so sch':"erer b?-
lastet, je grösseren Schwankungen der Verkehr unterliegt. _Die 
Zahl der Pferde, die gesammte Installation muss mehr ~emger 
der grössten vorkommenden Frequenz entsprechen; die, Ver-
pfiegungskosten bleiben jedoch annähernd dieselben, ob das Pterde-
material voll oder nur theilweise benützt wird.*) 
Nach dem die Kosten des Pferdebetriebes proportional der Durch-
schnittszahl der laufenden Wagen steigen, die Kosten des elek-
trischen Betriebes dagegen innerhalb bestimmter Grenzen nahezu 
constant bleiben, so muss es nothwendigerweise eine bestimmbare 
Grösse der Verkehrsintensität geben, bei welcher der elektrische 
Betrieb der billigere wird. Diese Grösse wird in Brüssel erreicht, 
sobald fünf Waggons verkehren müssen; es stellt sich der elek-
trische Betrieb von 8 Wagen dann nicht thenrer als jener von 
5 Wagen. Die Kosten für den Pferdebetrieb von 3 Wagen werden 
somit erspart. 
Mit dem elektrischen Betrieb durch directen Strom verglichen, 
ergeben sich folgende Unterschiede: 
Eine elektrische Centralstation für den Betrieb der ·wagen 
durch directe Stromzuführung muss von vorneherein auf den 
•) In Wien z. B. weisen clie Sonn- uncl Feiertage clen grössten, Mittwoche 
uncl Freitage clen geringoten Verkehr auf; abgesehen von clen beträchtlichen 
Schwankungen zu clen einzelnen 'ragesstunclen. Die Pfercle beclürfen aber auch 
an clen Tagen des geringsten Verkelus cler Pflege und Nahrnng. 
hat. A•usser Photographien und Plänen ausgeführter und pro-
jektirter Privatgebäude nach dem Muster Wiener ~eubauten 
führt er seine Pläne zu den Ausstellungsbauten vor, sowie um den 
Raum zu füllen seine Schulzeichnungen von der Baugewerks~hul~ 
Holzminden, welche von der Behandlung des Lehrst?ffes an Jener 
Anstalt einen sehr günstigen Eindruck machen. Wir gehen an 
dem hübschen im Gebirgsstil aus Rundhölzern zweistöckig er-
bauten Jagd- und Forstpavillon, sodann der Kosthalle vorüber, 
und gelangen zur Industriehalle. Diese ist reich beschickt und 
erhält ausser den Ausstellungen aller Art von Fabriken a:uch 
hübsche kunstgewerbliche Schreinerarbeiten, insbesondere einen 
runden eingelegten Tisch von D. Bitschnau it;i ilberthal, Buffet 
mit Tisch und Sesseln von Schobel in Feldkirch, dasselbe von 
Walter in Bludenz, die sich sämmtlich weniger. durch _Eigen-
artigkeit des Entwurfs als durch saubere Arbeit auszeichnen. 
Bemerkenswerth schienen mir in der Ausstellung der Eisenhandlu~g 
von J. Pircher in Bregenz als Vertreter von Schinz & Bär .m 
Zürich, neue pa.tentirte hydraulische Widder , die vor den b~s­
herigen Construktionen manche Vorzüge ha.ben dürften. So ist 
hier das Stossventil durch Feder mit Schraube verstellbar, was 
eine Regulirung des Nutzeffektes entsprechend der zufliessenden. 
Wassermenge ermöglicht, indem das Schlagventil hiedurch auf 
eine beliebige Anzahl Schläge von 40-100 pro Minute gestellt 
werden kann. Das innere Sitzventil kann durch Einlegen von 
Scheiben auf kleineren oder grössere~ Hub gerichtet w.~rden, 
der sich bis auf 170 m Förderhöhe steigern lassen soll. Sammt-
liche Ventile sind mit Hartgummischeiben bel~gt, wodurch 
gegenüber den Messing-Ventilen die Vortheile ruh1ge~en Gt;"nges 
und geringerer Abnützung erreicht werden. Als em weiterer 
grosser Vorzug dieser onstruktion wird ger:_annt, dass d_as 
Schlagventil auch. unter Was~er arbei~et, w!l's bei d~r oft sch~1e: 
rigen Wasserableitung sehr m's Gewicht fallen durft~. Leider 
war kein Widder in Betrieb dass man sich von diesen und 
anderen gerühmten Vortheiled hätte überzeugen können . . 
Setzen wir unseren Rundgang fort, so kommen wir zum 
Aquarium und nun mit einer Wendu~g nach rechts gegen den 
Eingang zurückgebend, an die Maschrnenhalle. . . 
Unter den hier aufgestellten Booten, Schlitten, Landauern, 
landwirthschaftlichen Maschinen u. s. f. fällt uns eine grosse In-
schriftentafel aus schwarzem Bürser Marmor auf, 11:usgestellt V~~ 
Steinhauer Sähly in Bürs und für das Schulhaus m B!udenz ~ 
stimmt. Das dunkle gleichfarbige Material zeichnet sich durc 1 
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z~ erwartenden höchsten Verkehr eingerichtet werden · so lange di~ Fr~quenz hinter der erwarteten Verkehrsziffer zu;ückbleibt 
;ud die Anlage unvorth~ilhafte Betrie?sergebnisse liefern; de~ 
utzeffect der Anlage wu·d also nur im äussersten Falle sein 
max: = 1, im grossen Durchschnitt jedoch vielleicht nur O 5 
mehrte Eigengewicht des Waggons nicht die Einführung stärkerer 
Oberbauconstructionen bedingen werde. 
Michel et erklärt, dass im Brüsseler Betrieb in keinem Falle 
ein grösserer Raddruck als 2 t auftrete bei einem Schienen-
gewicht von 30 kg per m, und dass im Allgemeinen der eiserne 
Oberbau immer ausgebreitetere Verwendung finde , und nament-
lich die Phönixschiene mit gerilltem Kopfe mit ca. 42 kg per 
laufenden Meter dem vergrösserten Raddruck vollkommen ent-
spreche. 
erreichen. ' 
„ Es wäre somit nur festzustellen, ob bei indirecter Strom-z~fuh.:un~ durch Accumulatoren mehr oder weniger als 500/o der 
u1sprunghch erzeugten elektro -motorischen Kraft wieder ge-
;o~nen werden kann, um v.u entscheiden, ob in diesem Falle die 
eiwendung der Accumulatoren der Verwendung des directen Strom~s vorzuziehen ist; allgemein au gedrückt: der indirer.te ist 
dem directen Betriebe umsomehr überlegen, je mehr die Vortheile 
de: besseren Ausnützung der elektrischen Anlage, die Verluste 
bei der neuerlichen elektrischen Krafttransmission überwiegen. 
Wünscbenswerth sei immerhin eine Verringerung des Rad-
druckes, welche durch Vermehrung der Räder erreicht werden 
kann. 
~n Brüssel. ho.ben sich die Accumulatoren als concurrenzfähig 
g~ze1gt und die Fortsetzung der Beobachtungen wird definitive 
Ziffern ergeben. 
Nachtbeile des Accumulatorbetriebes sind: 1. Dass es noch 
nicht gelungen ist, die Wagenconstruction derart einzurichten d . ' ass em stärkeres Vor- und Rückwärtsschaukelu der Wagen-
kasten, als bei anderen Betrieben, vermieden worden wäre. Die 
starken Schwankungen treten bei Unebenheiten des Geleises auf 
und sincl. veranlasst durch die ziemlich bedeutende an den Wagen-
e?den v.:1rke~de Last der Accumulatoren; 2. offene Waggons 
eignen swh mcbt zum Brüsseler Betriebe, ausser sie werden von 
den geschlossenen gezogen; 3. die Accumulatoren müssen dahin 
abgeändert werden, dass sie mehr Elektricität aufzunehmen im 
Stande sind und somit vermehrte Kraftäusserung leisten können. 
Präsident von Lindheim resumirt die Mittheilungen 
G. Michelet's, constatirt., dass durch die Versuche in Brüssel, 
welche dankbar anerkannt werden müssen der Beweis erbracht 
sei, dass die Verwendung der Elektricität ~chon derzeit Vortheile 
gegenüber anderen Betriebsarten gewähre und stellt die Druck-
legung der Mittheilungen in Aussicht. 
. Dem mit lebhaften Beifall geschlossenen Vortrage folgt eine 
interessante Debatt,e: 
Director Otto B ü sing (Breslau) stellt die Frage, ob das ver-
einen weichen, warmen, grünlichen Ton aus. Von einigen Schindel-
fabriken in Rankweil, Röthis u. s. f. sind Muster der auch in 
Vorarlberg vielfa:ch zur. Verkleidung der Aussenseite der Hiiuser 
verwendeten Schrndeln rn verschiedenen Grössen und Arten aus-
gestellt. Eine Reihe von Grabmonumenten bietet nichts bedeu-
tendes. Nun passiren wir die Blumenhalle, Restauration und 
erreichen den Ausgang nachdem wir einen Blick in das Montavoner 
Bauernbaus geworfen J1aben dass zweistöckig, sauber aus kan-
tigen Hölzern im Charakter 1des XVII. Jahrhunderts durch Mon-
taYon~1· G:escbii.ftsleut.e ausgeführt ist. . . 
Mit diesem Rundgange haben wir nur ernen Theil der Aus-
st~llung besichtigt, und zwar die Grupp eil: A. Land- und F <! r ~ t-
w 11' th s c h a ft mit Jagd, Fis ehe re1, Bienenzucht und Tounst1k, 
B. Geso.mmte Industrie und C. Gewerbe aller Art. 
Die Gruppen D. Unterrichtswesen undE. Künste und 
Gewerbe mussten wegen Platzmangels in der Stadt unterge-
bracht werden, so finden wir erstere im Postgebäude, letztere in 
der Turnhalle. 
In ersterer fesselt uns ausser dem Plane für eine katholische 
Pfarrkirche in Frastanz von dem k. k. Oberbaurath F. Freiherrn 
v. Schmidt, die Ausstellung der k. k. Generaldirektion der öster-
reicben Staatsbahnen; sie zeigt Pläne und Photographien der 
.Al'lbergbahn, Pläne der mechanischen Einrichtungen in Langen 
und St. Anton beim Bau des 10,270 m langen Arlbergtunnels 
u. s. f., sowie zwei Bohrmaschinen, System Ferroux und System 
Brand, wie solche bei diesem Tunnelbau zur Verwendung ge-
kommen sind. Im Uebrigen bietet diese Gruppe für unser Fach 
nichts Bemerkenswerthes. 
.. Gruppe E, Kunst und Gewerbe. Am Einga:nge schmücken 
e1mge Gobelins aus dem 16. und 17. Jahrhundert die ·wand, Jagd-
scenen und mythologische Darstellungen, bez. Constantin desGros-
sen (325) unter Entfaltung der Kreuzesfahne auf der malerischen 
Brücke vor Rom über Maxentius erfochtenen Sieg darstellend. 
Nun betreten wir ein gotbisclies Zimmer; die alte dunkle :S~lkendecke aus dem Jahre 14.70, wie dort zu lesen, zeigt in der 
Mitte zwei Wappenschilde, der eine mit einer Hausmarke, der 
nndere mit einem gestümmelten Aste, vie11eicht von Brandis. Die 
~anze Decke kommt aus Rankweil. Aus derselben Zeit stammend 
ist .über der ergänzten Vertii.felung ein altes ebenfalls in Rank-
weil vor~efundenes Zinn ngesims angebracht, geschmückt mit 
Wappen m Flachschnitzerei, welche Ma ken und Bliittergebilde 
enthalten. Ein im Mittelbau ergänzter Kasten zeigt in s~inem 
Die Frage, ob man bei langen Waggons 2 Trunkgestelle 
oder nur eines anwenden solle konnte noch nicht zuverlässig 
beantwortet werden. Dieselbe besitzt grosse Bedeutung, da 
Waggons von grösserer Länge gebaut werden dürften, sobald 
die Pferde nicht mehr im Wege stehen. In Holland beträgt die 
Länge der Waggons schon 11 m. 
Ingenieur W. R: Rowan, Berlin, betrachtet den Pferde-
betrieb auch durch den Dampfbetrieb überholt. Es handle sich 
also blos darum, den Dampfbetrieb mit dem elektrischen Betrieb 
zu vergleichen und festzustellen, ob es vortheilhafter sei, Dampf 
direct im Fahrbetriebsmittel arbeiten zu Jassen oder denselben 
erst zur Erzeugung von Elektricit ät zu verwenden. R o w an, 
als Vertreter der Bestrebung, durch Verminderung der todten 
Zuglast. die Zugsförderung zu verwohlfeilen, glaubt nicht, dass 
die Anwendung von Accumulatoren zu günstigeren Ergebnissen 
führen werde als sein Betriebssystem. Er vergleicht den Kessel 
der Locomotive Init den Accumulatoren und spricht die Meinung 
aus, dass letztere höchstens 6 Jahre brauchbar sein und daher 
grosse Erhaltungskosten verursachen werden. 
Derselbe schliesst mit dem Hinweis, dass die bisherigen Er-
fahrungen noch keineswegs geeignet sind, ein verlässliches Ur-
theil über den elektrischen Betrieb zu fällen, dass jedoch, Dank 
der umfangreichen Versuche der Brüsseler Tramways, die 1\fög-
lichkeit gegeben werden wfrd, in Beurtheilung dieser für die 
oberen Theile reiche gothische Flachschnitzerei mit abschliessen-
dem Zinnenkranz. Hübsch ist ein Tisch gleichen Stils, der die 
Jahreszahl 1480 trägt und mit flachem Blattornament auf blauem 
Grunde verziert ist. Ausser einem schönen alten Li.isterweibchen 
enthält das Gemach noch verschiedene Einrichtungsgegenstände 
späterer Zeit. 
In sehr origineller Weise sehen wir das Wappenthier der 
Grafen von Hohenems - einen goldenen Steinbock - zu einem 
Prunkschlitten verwendet; derselbe gehört dem XVII. Jahr-
hundert an. 
Nun folgt eine sehr reich beschickte Abtbeilun~ von Cultus-
Gegenständen, insbesondere Altären, deren vorzüglichstes Object 
ein grosser in Holz geschnitzter Marien-Altar aus dem Ende des 
XVI. Jahrhunderts ist, ehemals Hauptaltar in der Pfarrkirche zu 
Hohenems. Dort musste er in jüngster Zeit einem geschmack-
losen, aber reich vergoldeten Erzeugnisse einheimischen Gewerb-
fteisses weichen und gelangte so in das Museum in Bregenz; ein 
in derselben Kirche noch vorhandenes Chorgestühl erlitt dem 
Vorbericht des Ausstellungskataloges zu Folge an lässlich der 
Restaurirung eine fürchterliche Bemalung. Solchen Restaurirungs-
gelüst.en der Pfarrgemeinden etc. gegenüber hat der St.aat leider 
auch bei uns keine genügende Gewalt; mit welchen Motiven wird 
da oft renovirt und umgebaut und von welchen Künstlern! Er-
innert sich doch Schreiber Dieses aus seiner Praxis, dass eine 
Gemeinde dem hübschen, ganz gut erhaltenen romanischen Thurm 
ihrer stilvollen Kirche nur deshalb einen gothischen Helm imf-
setzen wollte, weil auch die Kirchen der Nachbargemeinden 
romanisch waren und sie - nach der eigenen Aeusserung des 
betreffenden Gemeindevertreters - einen höbern Thurm als diese 
b~anspruchen könnten, zumal ihr Dorf bedeutend grösser sei als 
die benachbarten Ortschaften. Diesem Streben konnte glück-
licherweise verordnungsgemäss Einhalt 9ethan werden. 
Der genannte Altar zeigt schlanke '\ erhältnisse, deren Wür-
digung aber nicht vollständig möglich ist, da er Mangels ge-
nügender Höbe des Raums nicht ganz aufgestellt werden konnte 
Der reich gegliederte archi~ektonisc~e Aufbau, de~sen Hauptmoti~ 
!ln d~s bekaru;ite Gra~mal rn S. Ma.na del Popolo m Rom erinnert, 
ist mit .~ahlre1cben Figuren, alle. emzeln betrachtet gute Arbeiten, 
ge~.ch!11uckt. A~sser i;nehreren ~tibschen gotbischen Flügelaltären 
figurhchen Schmt.zere1en versch10denei;i Alters, einem dreitheilige~ 
Chorges~uhl von 1672 aus der Pfarrei Steeben am Arlberg d 
durch reiche Hoch- und Flachschnitzerei sich auszeichnet, und' ein:~ 
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weitere Entwicklung des Strassenbahnwesens hochwichtigen An-
gelegenheit die nothwendige Klarheit zu gewinnen. 
Wir weisen auf die zu Tage getretene Meinungsverschieden-
heit über die zur weiteren Entwicklung einzuschlagenden Wege 
hier besonders hin. Mich e 1 et bezeichnet die Verstärkung des 
Accumulatorgewichtes und Vergrösserung der Fahrzeuge, R o -
w an dagegen die Verminderung der todten Last als geeignet, 
das Straesenbahnwesen zu fördern. Der berühmte goldene Mittel-
weg scheint in diesem Falle nicht auffindbar; und doch haben, 
unserer Ueberzeugung nach, beide Auffassungen volle Berechti-
gung. Der Entwicklungsgang anderer Verkehrszweige lässt dar-
auf schliessen, dass bei dichtem namentlich dem innerstädtischen 
1 er kehr, die Kosten einer kost~pieligen Betriebsanlage nicht zu 
scheuen sind; dass jedoch bei Strassen bahnen welche bestimmt 
sind, der Ver_bindung weitabliegender Ortschaften bei dünnem 
\ erkehr zu dienen, auch derjenige Betrieb den Vorzug verdient, 
welcher die niedrigsten Anlagekosten beansprucht. 
Die Entwicklung auf anderen Verkehrsgebieten zeigt, dass 
die Verwohlfeilung des Transportes durch die Vergrösserung und 
Verstärkung des Transportmittels, sei es der Locomotive, der 
See- oder der Flussdampfer, erreicht wird. Die Zukunft wird 
somit immerfort die Einführung leistungsfähigerer Strassenbahn-
vebikel fordern. Anders verhielte es sich, wenn der Verkehr 
er~t in's ~eben zu rufen ist und erzogen werden soll; hier kann 
wieder ~e Rücksicht auf möglichst billige Anlage und Betriebs-
kosten die maassgebende sein. 
Anschliessend an die Mittheilungen über den Accumulator-
Betrieb in Brüssel bringen wir einige Daten über Erfolge der-
selben Betriebsart in Amerika (entn. d. „Ztg. d. Ver. deutsch. 
Eisenb.-Verw."). 
In Philadelphia wurde anfangs Juli d. J. ein öffentlicher 
Versuch mit der Beförderung eines gewöhnlichen Strassenbahn-
wagens durch Elektricität gemacht. Derselbe trug unter seinen 
Sitzen Vorrathsbatterien, hergestellt von der Electrical Accumu-
lator Co. in New-York und bestehend aus 84 kleinen Zellen in 
kleinen tragbaren Orgel mit Holzschnitzereien aus dem Anfange 
des XVII. Jahrhunderts, insbesondere aber einem romanischen 
Vortragskreuz mit Emaillen und Glasflüssen sei, um nicht zu 
weitläufig zu w~rden, h~er ni~ht . erwä:hnt. Erwähnen~_werth 
erschien noch vieles. Eigenartig ist erne Sammlung alterer 
Schwertknäufe, welche eine Fülle von Muster zeigt; sehr hübsch 
eine Zusammenstellung alter Zinngeschirre, von denen besonders 
eine Zinnschüssel nebst Kanne aus Rankweil bemerkenswerth 
erscheint. Weiter :finden wir eine Sammlung von Glasgemälden, 
und eine reiche Ausstellung von Arbeiten in Holz, Elfenbein und 
Metall u. s. f. Unter letzteren sind zwei römische Helme aus 
Bronce interessant, welche in jüngster Zeit bei Schaan ausge-
graben wurden. Sie sind sehr gut erhalten und zeigen die 
Namen ihrer Träger. Die Malerei ist mit weit über 100 Nummern 
vertreten. Ausser mehreren Gemälden unbekannter Klöster, die 
grösstentheils die Merkmale der schwäbischen Schule tragen, 
theilweise auch figurirt sind, so dass sich bei eingehender Be-
trachtun~ und Vergleichung der Meister feststellen lassen müsste, 
finden wir von Hans Holbein dem Aelteren 6 Darstellungen aus 
dem Leben Mariae, dann J oacbim und Anna und die „Kreuzab-
nahme", sämmtliche aus seiner älteren Zeit auf Goldgrund ge-
malt; alle diese Bilder sind in Bregenz in Privatbesitz. Unter 
den Meistern neuerer und neuester Zeit finden wir eine Reihe 
von Bildern der berühmten Angelika Kaufmann von sehr ver-
schiedenem Werthe, Bilder von Rhomberg Vater und Sohn, welch 
letzterer 1855 in München als Professor der Akademie gestorben 
ist, von Mathias Schmidt das bekannte „Gelöbniss", ausserdem 
einige tüchtige Arbeiten v. J. Ichly in Bludenz u. s. f„ manches 
aber auch. was füglich hätte zu Hause bleiben dürfen. 
Nachdem wir einen Blick auf die Sammlung von Stichen und 
Holzschnitten geworfen, unter denen sich ein~ K~euzabnahme 
von Rembrandt 1683 u. s. f. :findet, übergehen wir die Sammlung 
von Costümen, Paramenten, geschieht.liehen Urkunden, und wen-
den uns zum letzten Theil, architektonische und kunst-
fewerbliche Pläne und Entwürfe. In diesem Theile 
_abe~ wir nur 3 Aussteller. Eduard Wüstner, Kunstschüler 
m Wien, J;>ringt einige Aquarelle, die wenn auch nicht talentlos, 
ho doch mc)it ausstellungsfähig sind. Herr Architekt D. Hol~-
a mm er m _Feldkirch : einen günstigen Eindruck m~cht sem ~ntwurf zu emem Schulhause in Feldkirch, während Jener zu e~nem Vorbau für das Institut Stella Matutina eine architekto-
ni'!ch sehr zweifelhafte Leistung darstellt, die durch die Mängel 
der Grösse von etwa je ' /• Kubikfuss. Die Bah'1strecke von 
1000 Fuss Länge, auf welcher die Beförderung stattfand,. hat 
4 Curven, eine davon mit 33 Fuss Radius; gleich hinter dieser 
Curve beginnt eine Steigung von 264 Fuss auf die Meile. 
Nach Angabe der „Railr. Gaz." ist der Versuch durchaus 
befriedigend verlaufen. 
In der Stadt New-York ist nach Mittheilung desselben Blattes 
mit dem Bau der elektrischen Strassenbahn von der Fultonfähre 
ab durch die Fultonstrasse nach der Weststrasse und auf der 
letzteren bis zur Chambersstrassenfähre begonnen worden und 
es wird erwartet, dass der Betrieb innerhalb 60 Tagen eröffnet 
werden kann. Die Beförderung soll mittelst des Bentley-Knight-
motor geschehen. ,.Der Motor wird unterirdisch nach dem glei-
chen System, wie dem auf den Rhode-Island-Locomotivwerken 
in Providence in Gebrauch stehenden, geführt werden. 
Eine Bahn gleicher Art ist im Bau in Allegheny City, Pa., 
für die Observatory Hill Passenger Eisenbahn-Gesellschaft. 
Auch die Julien Electric Co. hat neuerlich auf der zu ebener 
Erde liegenden Strassenbahn der 4. Avenue in New-York ver-
suchsweise Wagen mittelst Vorrathsbatterien befördert. Ver-
schiedene Male lief ein Wagen über die ganze Länge der Bahn 
von der 32. Strasse bis zur Stadthalle, hinauf bis zur 89. St,rasse 
und dann zur 32. Strasse zurück. Hierbei erreichte man zeit-
weise eine Schnelligkeit von über 19 km in der Stunde und die 
Fahrt von der Station bis zur Stadthalle wurde in 19 Minuten 
zurückgelegt, gegen 32 Minuten beim Pferdebetrieb. Später lief 
der Wagen noch auf anderen Strecken im Beisein verschiedener 
Verwaltungsmitglieder der Bahn. Der Versuch scheint, soweit 
es den Betrieb der Wagen betrifft, sehr ermuthigend gewesen zu 
sein, da das Ab- und Anfahren mit Genauigkeit und Sicherheit 
erfolgte und der Wagen gleichmässig mit der gewünschten 
Schnelligkeit lief. 
Nach der Erklärung des Präsidenten der genannten Ge-
sellschaft will diese garantiren, dass ein Wagen diese!' Art bei 
voller Belastung und einem Laufe von 90 engl. l\I. nicht mehr als 
4·10 Dollar täglich kostet. 
der coloristischen Behandlung überdies noch verliert. Um die 
Grundrissanlage eingehend zu würdigen, fehlte die Zeit. Der 
Entwurf zu einer katholischen Landkirche macht schon durch 
die hübschere Ausstattung einen günstigeren Eindruck, wenn 
auch hier das Streben nach Originalität für die W estfa9ade nicht 
~lücklich ausfällt. Bei dem Projekt zur Hauptfa9ade der Kirche 
m Altenstadt wirkt der Gegensatz der hohen schlanken Fenster 
zu der schweren breiten Architektur, und dieser wieder zu den 
schwachen Säulchen des Portalvorbaues sehr ungünstig, so dass 
man bedauern müsste, wenn dieser Entwurf zur Ausführung 
käme. Herr Architekt J oh. Wachte r in Wien führt einige 
kunstgewerbliche Entwürfe nebst Ausführungen vor, bei denen 
sowohl flotte Erfindung wie gediegene Ausarbeitung gerühmt 
werden muss. Ein Monumentalbrunnen - in kleiner Photo-
graphie - zeigt bei vielleicht etwas zu anspruchsvoller Flächen-
ausdehnung des Unterbaues elegante Verhältnisse. Die Fa9ade 
für ein Wiener Miethhaus mit reicher Ausstattung ist eine sehr 
tüchtige Leistung, eigenartig und reizvoll ein Entwurf zu einer 
Villa am Se=erino-, Holzconstruction auf massivem Unterbau. 
Kann der farbigen Behand_lung _dieses. letzten Entwurfes kein ~ob 
gespende~ werden, so . zeigt die Sk1zz~ zur Renovirun~ ernes 
H~uses m Bregenz mit hohem gefälligem Deutschrena1ssan~e­
G1ebel und stilgemässen Fresken zeichnerisch und farbig eme 
sehr flotte künstlerische Behandlung, an der nur auszu~etzen 
wäre, dass die Farben des Frieses etwas zu schwer wirken. 
Weniger glücklich ist. der Entwurf fü.r eine monumental behan-
delte Fa9ade eines Comitatshauses in Kronstadt. Drückt hier 
das Obergeschoss des Mittelbaues schwer auf das Ganze, so wird 
in den Flügeln durch weite Fensterachsen und reizlose Beh~~d­
lung der grossen Fensterpfeiler eine ungewöhnliche Langweilig-
k_eit erzielt; der ganze Entwurf in seiner Nüchternheit dü_rfte 
eme ältere Arbeit des nach den übrigen Leistungen tüchtigen 
Architekten sein. 
Damit sind wir am Ende der flüchtigen Ausstellungs-Wan-
derung angelangt. Haben wir in dem Verlaufe derselben recht 
unterschiedliche Erzeugnisse kennen gelernt, so ist das Zustande-
kommen des Ganzen als grossartige Leistung anzuerkennen: „h:t 
doch das Land Vorarlberg kaum mehr Einwohner als m~nc. e 
Grossstadt der umliegenden Länder", und können die Schw1e~ig­
keiten, welchen das Comite insbesondere bei den örtlichen ver-
hältnissen gegenüberstand, jedenfalls lange nicht in ihrem ganzen 
Umfange geschät.zt werden. -G.-
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Die Kanalisirung der Ruhr. 
Immer häufiger seit einer Reihe von Jahren werden von den 
zunächst betheiligten Kreisen .Untersuchungen über neu anzu-
legen~e oder zu verbessernde Wasserstrassen angeregt, und gehen 
aus dieser privaten Veranlassung Entwürfe hervor, welche über 
den wirthschaftlichen Nutzen, die bauliche Möglichkeit und die 
wahrscheinlichen Kosten ein annäherndes oder doch leicht zu 
berichtigendes Bild geben. Dergleichen Vorarbeiten sind nach 
ve~·schiedenen Seiten erspriesslich und in der Regel auch nutz-
bringend für die Verwirklichung des neu zu schaffenden Verkehrs-
weges. 
. Zunächst wird durch die private Bearbeitung die öffentliche 
Memung auf einen Bau gelenkt, an dessen Nothwendigkeit oder 
Zweckmässigkeit der Fernerstehende ohne eingehendere Darlegung 
seitens der Betheiligten nicht denken würde. Ein vorzügliches 
Beispiel für das Hervortreten eines derartigen Entwurfs bildet 
die rührige Bewegung für die Kanalisirung der Mosel, welche 
1 ' ' 
Maa~sslab 
" 300 000 
die wirthschaftliche Bedeutung der letzteren erst zur weiteren 
Kenntniss und .Anerkennung gebracht hat. - Sodann beweist die 
.Aufwendung von oft nicht unbedeutenden Geldmitteln, dass das 
Interesse der von der .Anlage Nutzen Erwartenden über die 
blossen, aber volltönenden Worte hinausgeht, mit denen so oft 
die Hilfe des Staates für Sonderbestrebungen angerufen wird; 
man ist viel leichter geneigt, die .Ausführungen über zu erwar-
tenden, wirthscbaftlichen Nutzen als zutreffend anzuerkennen, 
wenn die zunächst Betbeiligten einige Opfer für ihre .An-
schauungen gebracht haben. Ferner dürften die erwähnten Vor-
arbeiten auch der Staatsregierung als Unterlage zu ihren eigenen 
Entschlüssen, zur Bestimmung der Reihenfolge der zu unter-
suchenden und auszuführenden Pläne, zur U eberschlagung der 
Kosten und endlich auch zur Aussonderung ganz ungeeigneter 
Vorschläge erwünscht sein. Endlich ist zu erwarten, dass durch 
die freiwillige, meist liebevolle Bearbeitung auch in technischer 
======= Etwaiger Verbindungskanal rnm Rhein-Ems- Kanal 
--·=•:1-·-·-·=-:.o Rhei11 - Ems - Ka11al 
Kanalisirung der Ruhr von Wetter bis Ruhrort. 
B?ziehung vielseitige Anregungen gegeben werden, zu deren Ent-
w1cklung und Begründung dem Verfasser volle Freiheit gelassen 
und deren Vorzüge beizubehalten, deren Mängel aber auszumerzen, 
bei d~r weiteren amtlichen Bearbeitung Gelegenheit geboten ist. 
Ern bedeutungsvoller Entwurf der vorerwähnten Art liegt 
u_ns heute vo~·, der in sich alle die Vorzüge vereint, welche von 
emer vorbereitenden Arbeit erwartet werden dürfen. Wiederum 
ist es einer der Nebenflüsse des Rheins welcher zu höherer und 
. . ' ln diesem Falle nur ?rneuter Bedeutung im Verkehrsleben ge-
bracht werden soll, eine alte Wasser trasse die schon einmal 
. ' 
mit den besten technischen Hülfsmitteln einer vergangenen Zeit 
ausgerüstet, nunmehr so vervollkommnet werden soll dass sie 
den grösseren Anforderungen des Eisenbahnzeitalters ~erecht zu 
W?rde~ vermag. Wie der kfu·zlich bis Frankfurt kanalisirte Main, 
wie die ebenfalls des Ausbaues wartenden Rheinzuflüsse Mosel 
und Lahn, soll die heute zu besprechende Kanalisirung der Ruhr 
von Wetter bis Ruhrort eine Ergänzung der grossartigen Wasser-
strasse des Rheins, eine neue Saugader des gewaltigsten Binnen-
schifffahrtsverkehrs Europas schaffen. 
Seitens eines im Juli 1886 zu Witten gegründeten Vereins 
war der Königliche Regierungs-Baumei ter Greve beauftragt 
V:'orden, den von dem letzteren bereits lange verfolgten Gedanken 
einer Wiederbelebung der Ruhrschifffahrt technisch zu verfolgen. 
Das Ergebniss der einstweiligen, aus Zweckmä sigkeitsgründen 
schon jetzt veröffentlichten Vorarbeiten liegt nunmehr in der 
Denkschrift*) von J. Greve vor. Wir entnehmen derselben im 
Wesentlichen das Folgende: 
Die wirthschaftliche Bedeutung der Ruhr für den von ihr 
durchströmten Kohlen- und Hüttenbezirk war bis zum Anfang 
der sechziger Jahre eine sehr grosse. Im Jahre 1860 stieg die 
Güterbewegung, meist Kohlen thalwärts, auf rund 900,000 t, so 
dass dieselbe dem damaligen Rheinverkehr bei Emmerich fast 
genau gleichkam. Mit dem zunehmenden Eisenbahnnetze verlor 
die zwar mit 45 m langen und 5,65 m breiten Schleusen ver-
sehene, aber im Sommer sehr flache Ruhr immer mehr an Zu-
fuhr so dass der Verkehr bis 1878 11.uf rund 50,000 t zurückging 
und 'auch jetzt nur unbedeutende Ziffern aufweist-, Mit der Ver-
grösserung der Fahrtiefe und der Schleusen auf die Maasse des 
anschliessenden Rheins ist anzunehmen, dass der Verkehr der 
meist nahe gelegenen Kohlengruben sich wieder dem Wasser-
wege zuwendet, während die zahlr~ich vor~an~enen grossen 
Eisenhüttenwerke mit dem Bezuge emes Theils ihrer Roherze 
neue Gütermengen zuführen werden. Inmitte~ des bedeute~dsten 
Industriegebietes Deutschlands gelegen, schemt de~ Ruhr rn der 
That ein zukünftiger reichlicher Güteraustausch mcht zu fehlen. 
Der Ausbau de~ Ruhr soll nunmehr eine Fahrtiefe von 
2,50 m bei niedrigstem Wasserstande schaffen und. die Möglichkeit 
einer Vertiefung auf 3,10 m wahren; er soll sem oberes Ende 
*J Die Kanallsirung der Ruhr von Wetter bis Ruhrort, Berlin 1887, in Oom-
mlssion bei Ernst & Korn, 
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etwas oberhalb Witten bei Wetter im Anschluss an den grossen 
Sammelbahnhof Herdecke finden, so dass die ganze Länge des 
zu verbessernden Wasserlaufs bis zur Einmündung in den Kaiser-
hafen zu ~uhrort 83 km beträgt. Zwischen dem Stauspiegel des 
Hafens bei Wetter und dem Niedrigwasser des Rheins in Ruhr-
ort besteht alsdann ein Gefälle von 64 4 m. Die Verhältnisse 
liessen die Kanalisirung des Flusses ~ls einzig zweckmässige 
Lösung der Aufgabe erscheinen und so sollen dann unter theil-
w~iser Mit_benutzung der vorhandenen Stauanlagen 21 Wehre 
mit nebenhegenden Schleusen erbaut werden. Die ersteren sind 
als Nadelwehre gedacht, die letzteren sollen doppelschiffig mit 
120 m nutzbarer Länge und einer Breite von 12 m in den Thoren, 
von 24 m in der Kammer angelegt werden. Um an Baukosten 
zu_ sp~ren, sind nur die Häupter massiv, die Kammern dagegen 
i:nt leicht befestigter Böschung und Sohle vorgesehen, der reich-
lich vorhandene Wasserzufluss erlaubt diese Anordnung. 
Bei dem Bau der Schleusen kommen einige Schleusenkanäle, 
Abzweigungen vom Flussla.uf, vor, welche bei einer Sohlenbreite 
von 22,0 m, 3,1 m Tiefe und l1/;.facher gegen Hochwassergefahr 
abgepfiasterter Böschung 29,8 m Spiegelbreite und 80,0 qm Wasser-
querschnitt besitzen. Die kleinsten Krümmungen haben, abge-
sehen von einem besonderen Falle, 400 m Halbmesser und der 
auszubauende, meist durch Buhnenabbruch und Ausbaggerung 
herzustellende Flusslauf soll 35 m Sohlen-, 55 m W asRerspiegel-
breite, 2,5 m Fahrtiefe, 4fache Böschungen und 112,5 qm Wasser-
querschnitt erhalten. Die grössten eisernen Rheinschiffe finden 
dann den 5fachen eigenen Querschnitt vor, welcher überall die 
Befah~ung durch Schleppzüge ermöglicht.. 
Die Baukosten sollen sich nach einem Ueberschlage auf rund 
101/2 Millionen Mark oder auf rund 126,000 M. für das Kilometer 
belaufen, ein Betra~, der den wirklichen Verhältnissen durchaus 
angemessen erscheint. 
Im Anschluss an die Kanalisirung der Ruhr ist ein 12 km 
langer Stichkanal in das Kohlenrevier von Gelsenkirchen und 
Bochum geplant, indess noch nicht genauer veranschlagt. 
Derselbe soll oberhalb Steele aus der Ruhr abzweigen und 
bei den vorgenannten Orten grössere Hafenanlagen erhalten. 
Allerdings ist die Wasserscheide zwischen Ruhr und Emscher 
bei Kray mit einem bis 26 m tiefen Einschnitt zu durch-
brechen, doch ist die Strecke der grössten Erdarbeiten 
nur kurz. In weiterer Verlängerung dieses Zweigkanals wür.de 
sich sogar eine Verbindung mit der Scheitelhaltung des Rhein-
Ems-Kanals herstellen lassen, und zwar ohne Schleusen, da das 
Steeler Oberwasser genau in gleicher Höhe liegt, wie die ~e­
nannte Kanalhaltung; somit würde die Linie Steele-Münster e~ne 
86 km lange Wagerechte bilden. Nähere Angaben hierüber smd 
indess einstweilen noch nicht gemacht. . . 
Zum Schluss wird nochmals der Nutzen der Ruhrkanalisirung 
betont und hervorgehoben, dass der Frachtzuschlag für die in 
Ruhrort. ankommenden oder abgehenden Güter bis zu den maass-
gebenden Plätzen der Ruhr wie des Zweigkanals auf nur 20 Pf. 
für die Tonne (1000 kg) zu schätzen seien, was gegenüber .der 
Bahnfracht für Kohlen und Erze nach oder von Ruhrort emer 
Ersparniss von rund 1,20 M. ent.spreche. Bei der geschätzten 
Verkehrsmenge von jährlich 2,600,000 t würde der wirthschaft-
liche Nutzen der Ruhrkanalisirung 3 Millionen Mark im Jahr 
übersteigen. Vergleichsweise wird bemerkt, dass die von der 
Mainkanalisirung erwartete Frachtersparniss für Frankfurt auf 
850,000 M. jährlich geschätzt wurde. 
Nach den obigen Darlegungen de1· Greve'schen Schrift dürfte 
die Kanalisirung der Ruhr ein wichtiges Glied in der Kette _der 
demnächstigen Wasserbauten sein und wünschen wir, dass Dl.cht 
a.nderweite Hindernisse die Ausführung beeinflussen. Je we~ter 
sich leistungsfähige Wasserstrassen in grosse Industriegebiete 
hineinschieben nnd den Hauptverkehrsadern die Güter von der 
Ursprungsstätte aus zuführen, je zahlreicher die Anschlüsse von 
Erzeugungs- und Verbrauchsmittelpunkten werden, um so mehr 
werden die Wasserwege ihrer grossen Bedeutung im wirthschaft-
lichen Leben gerecht werden können. 
Hoffen wir dass die finanzielle Lage des Staates erlauben 
möge, auf dem bereits thatkräftig begonnenen Wege fortzufahren. 
Das Ausland beneidet uns um unsern Fortschritt. Sy-. 
U eber die geringsten Abmessungen von Eisenbahnbrücken. 
(Schluss.) 
Für die Hauptabmessungen der Gewölbe- und Pfeilerstärken 
für gewölbte Brücken mögen, wenn man nicht eine graphische 
Ermittelung vorzieht, die nachfolgenden Angaben hier einge-
schaltet werden. 
Der Horizontalschub eines Gewölbes ist bekanntlich 
H = flo • z0 • y, worin 
(1 0 den Krümmungshalbmesser des Gewölbes für den Angriffs-
punkt des Horizontalschubes, 
z0 die Höhe der Belastung im Scheitel einschl. der Gewölbestärke, 
/' die Gewichtseinheit für das cbm Gewölbemauerwerk bedeutet. 
Nimmt man für das Gewölbe eine gleichmässige Belastung 
p für das lfd. m Spannweite an, so ist 
pl'I 
H = 8 h, worin 
1 die Spannweite des Gewölbes, 
h die Pfeilhöhe desselben angiebt. 
Die Belastungshöhe über dem Gewölbe wird bei Strassen-
brücken = 0,50 m, bei Eisenbahnbrücken = 1,0 m angenommen. 
Das Gewicht einer 25 bis 80 cm starken Chaussirung ist zu 
kg 
600 -, desgleichen einer 15 bis 20 cm starken Pflasterung zu qm 
1000 kg anzunehmen. 
qm 
Die Stärke des Gewölbes im Scheitel beträgt: 
nach von Kaven bei einer Ueberschüttungshöhe bis 1,5 m 
d0 = 0,22 + 1; ( 0,8 + 0,04 } ) 
bei grösserer Ueberschüttungshöhe H 
d d0 V1 + ..!!.._ für Eisenbahnbrücken 16 
d = do V1 + ~ für Strassenbrücken 
25 
nach S eh wedle r: 
1 d0 = 0,8 + 12 oder 
0,24 + {6 für Ziegelmauerwerk 
d0 = 0,24 + ~2 für Quadermauerwerk 
Die Stärke des Widerlagspfeilers in Kämpferhöhe 
beträgt 
nach von Kaven: 
b = { o,576 + 0,006 C{ - 2) + 0,001 hi } yT + ~ 
worin hi die freistehende Höhe des Widerlagers bis zum Kämpfer 
angiebt; 
nach Becker: 
bei senkrechter hinterer Fläche des Widerlagers 
für den Halbkreis b = -}-
1 1 
für den Korb- und Stichbogen X 3: b = T 
für den Stichbogenx -} : b = -} 
bei schräger hinterer Fläche des Widerlagers 
für den Halbkreis b = 0,25 + + 
für den Stichbogen = -} bis + : b = 0,10 + + 
Die Stärke des Zwischenpfeilers in Kämpferhöhe ist: 
. 1 b' 1 
a.llgemem: b = 5 is 8 
nach von Kaven: b = 0,5 m + 0,005 12• 
Die Anza h 1 der Gruppenpfeiler 
Beinzel'ling aus der Gleichung: 
ermittelt sich nach 
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n = "\ / _.!:___ _!'.____ - 1, worin 
. V K . B. d 
K1 ~ie Kosten ffü' das qm Ansichtsßäche 
K die Kosten für das cbm Mauerwerk 
B die Tiefe des Gewölbes 
d den Unterschied zwischen der Stärke des Gruppenpfeilers und 
der übrigen Zwischenpfeiler = --} 
L die Gesammtlichtweite der Brü~ke bedeutet. 
Die günstigste Spannweite der Gewölbe ergiebt sich 
ans der Formel 
für den Halbkreis 1 = "\ / K V 1,28. K 
für den Stichbogen l = v-~K , worin 
1,1 . 
K die Kosten für den Zwischenpfeiler, 
K die Kosten für das cbm Gewölbemauerwerk angiebt. 
Nach Meyer wählt man die Spannweite 
für Flachbogen l = 0,56 h 11 
für Halbkreisbogen 1 = 0,60 h", worin 
h'' die freistehende Höhe des ganzen Bauwerks von Terrainböhe 
bis Schienenunterkante angiebt. 
Zweckmässig wählt man bei einer 
Höhe von h" 7 m eine Spannweite von 6 m 
" 




12 m „ ,, „ 10 m 
„ „ „ = 15 m „ „ 12 m 
und mehr „ „ „ 15 m 
b) Schiefe Brücken. 
Es dürften hierbei die verschiedenen Arten der Einwölbung 
schiefer Brücken aufzuführen sein, wie dieselben sich nach und 
nach entwickelt haben. 
Die üblichste Art der Aus-
führung bestand in der Regel 
darin, dass man die Gewölbe-
laibung im abgewickelten Zu-
stande auftrug und womöglich 
einen regelmässigen Stein-
schnitt ganz aus Werksteinen 
oder aus mit Ziegelsteinen ge-
bildeten, quaderähnlichen Kör-
pern (Abbild. 25) mit Werk-
Abbild. 25. 
steinquadern an den beiden Stirnenden anwandte. 
Bei dem Bau der Berliner Verbindungsbahn und neuerdings 
ist in vielen Fällen mit Vortheil nach der beistehenden Skizze 
verfahren worden, wo-
nach die abgewickelte 
Gewölbefläche in zwei 
Hälften getheilt wird, 
sodass die Längen a 
und b von den Käm-
pfern einander gleich 
und fortlaufende Ge-
genkrümmungen der 
Fuge gebildet werden. 
(Abb. 26.) 
Es wird hierdurch 
einerseits der Druck 
des GPwölbes immer 
senkrecht zu der Wi-
derlagsfüicbe übertra-
gen und anderseits 
eine ruhige, nicht un-
schöne untere An-
sichtsfläche des Ge-
wölbes erzielt, zumal, 
wenn die letztere nur 
aus Köpfen besteht. 
Bei sehr tiefen Ge-
wölben schaltet man 
Abbild. 26. 
zweckmässig ein Stück gerades Gewölbe zwischen den beiden 
Gegenkrümmungen ein. (Abb. 27.) 
Die Ausführung derartiger Gewöl.be auch in Zie~elsteinen 
ist in folgender Weise leicht zu be~1rken_. W ~nn die ~pann­
weite des Gewölbes nicht zu gross ist, wird die abge:v1ckelte 
Gewölbefläche a b c d auf zusammElngeklebtem Ellenpap1?r auf-
getragen und hierauf zwi~chen den. Fugen a b1 ?.1 d die con-
centrischen Fugen mittelst emes an emem langen dun.nen Drah~e 
befestigten Zimmermannsbleis ?ingetheilt un.d au~gezeic~net. Die 
so hergerichtete Papiertafel wird sodann mit klemen ~ageln ?en 
Fugen entlang auf der Schaalung des Gew~lbes ~efes.tigt. Hier-
auf stanzt man über jedem Nagel d~s Papier mit ein~~ Loch-
eisen weg sodass sich die ganze Papiertafel abheben lasst und 
die kleine~ Stifte als Bezeichnung der Fugen auf der Schalung 
verbleiben. Nun bringt man die durchlöcherte Papierlehre um-
gekehrt auf die andere Stirnseite rler G?wölbeschalung und schlägt 
in die Löcher weitere Stifte zur Bezeichnung der Fugen auf der 
zweiten Gewölbehälf'te. Diese Lehre kann wiederholentlich be-
nutzt werden· eine derartige Papiertafel war z. B. zur Ausführung 
dreier Ziegeisteingewölbe von je 7 m Spannweite nach s.~ch~­
maligen Auflegen und Bezeichnung der Fugen noch volls~andig 
brauchbar. An die so vorgezeichneten Fugen werden bei dem 
Mauern, lange, schmale biegsame Fugenlineale gelegt, welche 
das Offenhalten der Fugen für das später vorzunehmende Aus-
fugen erleichtern. Schliesslich hat man die schiefen Gewölbe in 
einfacher Weise in einzelne Streifen gerader Gewölbe zerlegt 
und auf diese Weise die Ausführung wesentlich vereinfacht. 
Die Widerlag~pfeiler fallen zwar hierbei etwas stärker aus. 
Besonders bei dem Bau der Nebenbahn Hagen-Lüdenscheid, 
der sog. Volmethalbahn, sind mehrere grosse Brücken von 15 m 
Lichtweite als Halbkreisbogen bei einer Gesammtbreite von 
4,20 m in 5 einzelnen 0,84 m breiten Gewölbetheilen ausgeführt. 
Die einzelnen Theile sind untereinander im Scheitel und über der 
Bruchfuge bezw. Widerlager durch kräftige Ankerzwischenguss-
eisernen Ankerplatten verbunden. 
Diese Brücken haben bisher keinerlei Schäden gezeigt und 
können daher für ähnliche Ausführungen sehr empfohlen werden. 
Wählt man z. B. die bei den geraden Brücken ermittelte ge-
ringste Tiefe des Gewölbes von 3,25 m, so würde man dasselbe 
bei schiefer Lage des Pfeilers gegen den Stromstrich etwa in 4 
einzelne gerade Bogen auflösen und würde man den beistehenden 
abgebildeten Grundriss (Abbild. 28) erhalten. 
Ragt dagegen die 
Hochwasserlinie in die 
Gewölbe hinein und 
fürchtet man bei Eis-
gang eine Beschädi-
gung der scharfen 
Kanten der einzelnen 
vorspringenden Ge-
wölbetheile, so wird 
man dazu übergeben 
können, das Gewölbe 
in ganzer Tiefe gerade 
zu bauen und parallel 
dem St.romstrich im 
Grundriss eiförmige 
Pfeiler oder schliess-
lich die noch zweck-
mässiger erscheinende 
kreisrunde Grundriss- . 
form der Pfeiler zu 
wählen, vorausgesetzt, 




ist (Abbild. 29 und 30). 
Die Ausführung der 
Gewölbe wird auf 
diese Weise verein-







Bei zwei- oder mehrgeleisigen gewölbten Brücken sind selbst-
verständlich beg1·ündete Aussparungen in den Widerlagspfeilern 
u. dgl. anzuwenden. W. H. 
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Vermischtes. 
Grunds~einle~ung der ersten Schleuse des Oder-Spree-
Kanals . . Bei dem m Bau begriffenen Oder-Spree-Kanal fand am 
18. d. M. m Gr.-Tränden im Beisein Sr. Excellenz des Herrn Ober-
Präsidenten Dr. Achenbach und der Herren Regierungs-Präsidenten 
vo.n ~eefe ,aus Potsdam und von Heyden aus Frankfurt a. 0. die 
feierliche Grundsteinlegung der ersten Schleuse statt. 
. Nachdem die obengenannten Herren in Begleitung des Re-
gierungs- und Bauraths Dieckhoff des Bauraths Mohr und des 
Kreis-Landraths von Heyden sich' von Fürstenwalde aus hierher 
begeben hat~en, erfolgte zunächst eine Besichtigung der Schleusen-
baustelle; hierauf wurde die auf die Festlichkeit bezügliche Ur-
kunde verlesen, demnächst dieselbe in dem Oberdrempel der 
Schleuse vermauert und während dieser Zeit eine auf die Feier 
und die Wichtigkeit der Bauausführung bezügliche Ansprache 
von dem H~rrll:. Oberpräsi~enten gehalten, welche in einem Hoch 
auf Se" .MaJeS~at den Kaiser und Se. Kaiserliche Hoheit den 
Kronprmzen gipfelte. 
:'1achdem __ der Herr Oberpräsident die ersten 3 Hammer-
schlage vollfuhrt.1 sc~lossen sich diesem die übrigen Festtheil-
nehmer an, womit die of:ficielle Feierlichkeit beendet war. 
.. An der Festlichkeit betheiligten sich ausser den oben er-
wahnten Herr~n sämmtlicbe bei dem Kanalbau beschäft.i~ten 
Ba.u?eamten, die Vertreter der Stadt Fürstenwalde und diejemgen 
Kon~gl. Oberförster, deren Revier auf dieser Strecke durch-
schmtten wird, sow:ie die Bauunternehmer der Erdarbeiten der 
Brücken und Schleusenbauten. ' 
D~r neue Ka~al ~eginnt im Fürstenberger See a. 0. und steigt 
von hier ?nrch eme fahrbare Schleuse zur Scheitelhaltnng, deren ~ assersp.iegel 13,32 ~- über dem. Nied:igwasser der Oder liegt. 
Die Scheitelhaltun~ fuhrt von hier bis zum Kersdorf'er See an 
der Spree und besitzt eine Länge von 39 km von denen 27 km ne~ herzustellen sind, während auf 12 km Länge der Friedrich-
\o\'.ilhe~s-Kanal. unter entsprechender Vergrössernng benutzt wird. 
Die Speisung die~er Haltnng erfolgt zum Theil durch Grund-
wasser, ~-m The1l aus dem Schlauge:fluss. Eine Schleuse von 
2,93 m grosstem Gefälle führt bei Kersdorf hinab zur Spree ~elche zwischen Kersdorfer See und dem Fürstenwalder Btad 
emer __ umfassenden ~egradigung und Vertiefung unterzogen wird. 
In Furstenwalde wird neben der vorhandenen eine neue Schleuse 
erbaut. 6 km unterhalb dieser Stadt, bei der Ablage Gr.-Tränden, 
verlässt .der Kanal mittelst einer Schleusenanlage die Spree, 
welche. hier durch ein Wehr aufgestaut wird, und erreicht sein 
E~de im Seddin See, einer Erweiterung der Dahme unweit des 
Em:flus es d!lrselben in die Spree. Bei Wernsdorf vermittelt e~ne 
Schleuse rmt dem bedeutenden Gefälle von 4,95 m den Abstieg 
zu dem genannten Fluss. 
Der Kanal erhält 14 m Sohlenbreite, 2,0 m Wassertiefe und 
23,2 m Breite im Wasserspiegel. Die Schleusen erhalten 8,6 m 
Breite in den Thoren, 9,6 m in d~r Kammer, 55 m Kammerlänge 
und 2,5 m Drempeltiefe. Die Brücken erhalten 2 Oe:tfnungen 
von je 10 m lichter Weite und 3,2 m lichter Höhe über Wasser. 
Bei diesen Abmessungen können Fahrzeuge bis zu 8000 Centner 
Tragfähigkeit verkehren. 
Die Länge des Kanals beträgt in neu herzustellenden Strecken 
50 km, in Flüssen und Seen 23 km, im Friedrich-Wilhelms-Kanal 
12 km, zusammen 85 km. 
Die Baukosten sind auf 12,600,000 Mark veranschlagt. Mit 
der Bauausführung ist am 1. October 1886 begonnen. Der Bau 
wrrd voraussichtlich Ende 1889 beendet werden. 
Neue Mitarbeiter von hervorragenden Rufe sind eingetreten, 
altbekannte haben von Neuem dem Werke ihre Mitarbeit weiter 
geliehen, so dass diese Namen in ihrer Gesammtheit eine hervor-
ragende Leistung an und für sich verbürgen ; wir können tlahr allen 
Fachgenossen das verdienstvolle Buch auf das Wärmste em-
pfehlen. 
Bei der Redaction gingen ferner ein: 
Grundzüge des Hochbaues (Bauconstructionslehre) für Ge-
werbe-Werkmeisterschulen und zum Selbstunterrichte von A. von 
Gab ri e 1 y, k . k. Regierungsrath und o. ö. Professor. Elfte ver-
mehrte und verbesserte Auflage. Mit 9 Tafeln und mehreren 
Holzschnitten. Wien, Spielhagen & Schurich. Preis 5,60 Mark. 
Schulpreis (bei 12 Ex.) 5 Mark. 
Der praktische Baumeister. Technisches Hülfsbuch für 
angehende und bereits geprüfte Baumeister. Herausgegeben von 
Franz Roth, Oberingemeur. Zweite vermehrte und verbesserte 
Au:flage. Mit zahlreichen Abbildungen. Wien, Spielhagen & 
Schurich. Preis 4 Mark, geb. 4,50 Mark. 
Die Bauconstructionen des Maurers , einschliesslich der 
Baumaterialienkunde, der .Fundirungen und der Erker und Balkone. 
Für Praxis und Schulgebrauch bearbeitet von H. Diesener, 
Architekt, Halle a. S. Verlag von C. Hofstetter. Preis 4,0 Mark. 
Die Bauconstructionen des Zimmermanns unter Berück-
sichtigung der wichtigsten Eisenconstructionen, sowie der höl-
zernen und massiven Brücken, der Abdämmungsarbeiten, der 
Uferbefestigungen und des Wehr- und Schleusenbaues. Für Schul-
gebrauch und Praxis dargestellt von H. Diesen er, Architekt. 
Mit 453 Holzschuitten. Halle a. S. Verlag von C. Hofstetter. 
Preis 4,80 Mark. 
Werkzeichnungen für Glaser und Bautischler. Von 
A. Graef sen. und M. Graef jun. Zweite verbesserte Auflage. 
Mit 28 Foliotafeln und erläuterndem Text. Weimar 1887, Verlag 
von B. F. Voigt. Preis 9,0 Mark. 
Das Wesen der Architektur und die Formenbildung 
der klassischen Baukunst. Eine systemat.ische Darstellung 
der wichtigsten architektonischen Gesetze unter besonderer Be-
rücksichtigung der antiken Baukqnst. Herausgegeben von Architekt 
Ernst Be c h l er in Berlin. Mit 50 in den Text gedruckten Ab-
bildungen. Berlin, Verlag von Hugo Spamer. 
Das graphische Rechnen und die Graphostatik in ihrer 
Anwendung auf Bauconstructionen. Zum Gebrauche für Bau-
gewerksmeister, Baugewerkschulen etc. bearbeitet von W. Jeep. 
Mit einem Atlas von 35 Foliotafeln. Weimar 1887. Verlag von 
B. F. Voigt. Preis 9 Mark. 
Darstellende Geom etri e. Das geometrische Zeichnen. Die 
Projectionslehre. Die Lehre vom Steinschnitt. Die Schatten-
constructionen. Die Perspective und die Farbenlehre; leichtfasslich 
dargestellt für Selbstunterricht und Schulgebrauch von H. Diesener, 
Architekt. Mit 296 Holzschnitten. Halle a. S„ Verlag von 0. Hof-
stetter. Preis 4,0 Mark. 
E lemente der r einen Mechanik, als Vorstudium für die 
analytische und angewandte Mechanik und für die mathematische 
Physik an Universitäten und technischen Hochschulen, sowie zum 
Selbstunterricht von Dr. J o s e J? h Finger, Professor an der k. k. 
Technischen Hochschule zu Wien. Vollständig in 6 Lieferungen. 
Wien, Verlag von Alfred Hölder. Preis complet 20,0 Mark. 
Die technische Naturlehre und die Mechanik. Für 
Selbstunterricht und Schulgebrauch bearbeitet von H . Diesener, 
Bücherschau. Architekt. Mit 31 Holzschnitten. Halle a. S. Verlag von C. Hof-
Technologisches Wörterbuch. Herausgegeben von Dr. stetter. Preis 2,80 Mark . 
Ernst Röhrig in Hannover. Mit einem Vorwort von weil. Karl Die Festigkeitslehre und die Statik im Hochbau. Mit 
Karmarsch. Verlag von J. F . Bergmann in Wiesbaden. zahlreichen Beispielen, ausführlichen Berechnungen und Tabellen 
Dritte verbesserte und bedeutend vermehrte Auflage. I. Band: zu Holz-, Stein- und Eisenconstrukt.ionen. Bearbeitet von H. 
Deutsch-Englisch-Französisch. M. 10.-. Vierte Auflage. Dieseuer, Architekt. Mit 231 Holzschnitten. Halle a. S. Verlag 
ID. Band: Französisch-Deutsch-Englisch. von C. Hofstetter. ,,.. 
pas vorliegende Wörterbuch wurde bei seinem ersten Er- Die Elem ente des graphischen Rei::hnens i;nit beson~erer sc~emen vor nunmehr zwanzig Jahren in allen technischen Kreisen Berücksichtigung der logarithmischen Spirale. Eine AAnldi~.u~g 
mit Freuden begrüsst. Es liegt nunmehr in der dritten Auflage zu Constructionen algebraischer und t.ranscendenAte
1
rf" dusH:u1dcere 
-.der .deutsch-französisch-englischeTheil schon in vierter-vor. von Anton Steinhauser. Wien. Verlag von re o · 
Wie die Vorrede anzeigt, sind in dieser neuen Auflage gegen ~eunta.usend n~ue Stichworte eingeschaltet, ein Beweis nicht nur Preis 2•80 Mark. d G ' der 
fu;i- den stets eilenden Fortschritt aller Zweige der Technik, die, Vollständige Anleitung zum Formen un ie~sen do c 
wie besonders auf dem Gebiete der Elektrotechnik immer neue genaue Beschreibui;ig. aller in den ~iin~e~h un~w~~i:er v:~me~r~~ 
Ausdrücke f„ ft t d F h t„ d h · ht · verwandten Materialien von E. U en. u · ·' A Hart-B . ur neu au re en e ac gegens an e er eise , em und verbesserte Auflage. Mit 17 Abbildungen. Wien · w·~etisbferner dafür, dass die Hera~1sgeber be~üht sin~, das leben's TTer·lag. Preis geh. 2,0 Mk. eleg. geb. 2,80 Mk. B f' 
or er uch fur den Zweck, dem es dienen soll, m möglichster v d au Vo~kommenheit auszustatten. Den Fortschritten der Industrie Das Eisenbahn-Bauwese~ für B.ahnmei~~ur uVerbr:~un~ S~ die;i-er Länder, besoi;iders Englands und Frankreichs in stetigem seher als Anleitung für den praktischen J?ifns\ ~t dargestellt von 
u ll;ln. zu folgen, ist zur Erhaltung der Ooncurrenzfähigkeit für das Bahnmeister -Examen gemem ass ic b von 
de;i-thei.nuschen, eine erste Nothwendigkeit. Wenn das Wörterbuch A F. Sus emi ehl. Nach des Verfasser To~e herausg~ge h':ie zu 8~1 she11? 0~ Bes~ehen ein sicheres Verständniss der ausländischen G. Bark hausen. Professor an der techmschen HocJ scF Berg-eu;isc agigen Literatur vermittelt hat wird es diesen Dienst in H~nnover. Vierte · Auflage. Wiesbaden. Verlag von · · 
semer neuen Auflage um so vollko~ener leisten können. mann. Preis 4,20 .Mk. f rt „ Main. 
Selbstverlag des Herausgebers. - Für die Redaction verantw.: Th. K amps, Frankfurt a. Main. Druck von Au gu st Oster rieth , Frank u . 
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Vereins -Nachrichten. 
rchitektenverein zu Berlin. Sitzung v. 10. Oct. Anwesend 
66 Mitglieder, 4 Gäste. Eingegangen ist das neueste Heft der 
!'Zeitschrift f. Bauwesen" als Geschenk des Verlegers. Bau-
mspekt. Launermacht einige Mittheilungen über den Brand 
des grossen Speditionslagers in der Kaiserstrasse und er-
klärt sich bereit, andern Tages den Verein über die Brandstätte 
zu t1fören, um die kolossale Zerstörung der sämmtlichen Eisen-
thelle anzusehen. - Regierungsbaumeister Franz J affe hat zwei 
Banner ausgestellt, von denen eines 1884 für die Technische Hoch-
schule zu Berlin. das andere 1887 für die Gastwirthe-Innung in 
dflr bewährten Kunststickerei von Bessert-Nettelbeck ausgeführt 
wurde. Die Entwürfe dazu rühren von J affe her. An beiden 
Arbeiten, die durch Echtheit des Materials, Tüchtigkeit der 
Technik, Schönheit der Farbe und Reichthum der Erfindung 
:wahre Kunstwerke sind, erläuterte Regierungsbaumeister Jaffe 
ID längerem Vortrage, welche Gedanken und Rücksichten ihn bei 
d~r \V ahl der Farben und ihrer Vertheilung zu ~inander, bei Be-
stimmung der Formen und der Embleme geleitet haben, indem 
er einen interessanten Rückblick über die Entwickelung der 
Banner aus dem militärischen Zeichen der Römer daran knüpfte 
und ebenso die ältere nnd neuere Technik der Stickerei berück-
sichtigte. 
Der letzte Theil des Abends war einer Besprechung der 
Frage der Arbeiterwohnungen gewidmet, welche Bau-
inspector G. Meyer dnrch eine Anzahl von Skizzen und Zahlen-
angaben einleitete. Nach einigen sachlichen Bemerkungen und 
Mittheilungen der Mitglieder Hinckeldeyn, E. A. Hoffmann und 
Köhne musste die Angelegenheit der vorgerückten Zeit halber 
vertagt werden. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 5. October 1887. Vorsitzender Herr F. Andreas 
Meyer. Schriftführer H~rr Olassen. Anw~send 62 Personen. Der 
Vorsitzende begrüsst bei Eröffnung der Wmterversammlungen die 
Anwesenden und spricht clie Hoffnung aus, .dass auch in diesem 
Wint.er die Vereiust.hätigkeit eine so rege sem möge, wie sie bis-
her stets gewesen. Sodann giebt Herr Bubendey. ein Referat 
~ber die diesjähri~e Abgeordn~ten-V~rsa~lung m .. Hamburg, 
fügt demselben emeu Dank hrnzu für die Unterstutzung des 
hiesigen Vereines bei der Aufnahme der Abgeordne~en und be-
spricht den vorliegenden Arbeitsplan für das VerbandsJahr 1887/88 
in eingehender Weise. 
Während für die zur weiteren Bearbeitung vorliegenden 
Fragen die bisherigen Commissionen beibehalten werden, wird 
für die :ieu einge.brachte Fra~e, betr. ~nschluss d~r Gebäude-
Blitzableiter an die Wasserleitungen, eme Vorbereitungs-Com-
mission gewählt, die aus den Herren Bargum, Hennicke, Hotelet, 
Kümmel und Scherte! besteht. 
Herr Classen giebt hierauf, Namens der Redactions-Conunission 
des Führers für die diesen Sommer hier tagenden Verbandsab1>e-
ordneten Auskunft über die Entstehung dieses kleinen Büchlems 
und dankt allen Denjenigen, die zu der Ausführung desselben 
ihr Scherflein beigetragen. 
Nachdem sodann der Verein den Antrag der Innungs-Bau-
hütte zu Altona für ein Meisterdiplom eine Vereins-Concur~enz 
mit einer Prämi~ von 400 M. zu veranstalten, angenommen, brmgt 
Herr Christensen in humorist,ischer Weise ein Referat über den 
am 17. September d. J. stattgehabten Ausflug des Hambur~er 
Vereins nach Bremen zum Vortra~, worin die liebenswürdige 
Zuvorkommenheit und Gastfreundlichkeit seitens der Bremer 
Collegen in ganz besonderer Weise hervorgehoben wird. 
Zum Schluss kommt noch ein Antrag zur Verlegung .des 
Vereinsabend auf einen anderen Tag in der \Voche zur Discuss10n, 
der endgültige Beschluss hierüber wird jedoch vertagt. -rt. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Breslau. Für 
das Vereinsjahr 1887188 sind als Vorstandsmitglieder gewählt 
worden: 
a) als Vorsitzender, Ober-Bau- und Geheimer Regierungsrath 
Herr Grotefend, Brüderstrasse 32. 
b) als Stellvertreter des Vorsitzenden, Stadt- Baurath Herr 
Mende, Klosterstrasse 29 I. 
c) als Schriftführer, Meliorations-Bau - Inspector Herr von 
Münstermann, Uferstrasse 17. 
d) als Säckelmeister, Direkto1· Herr Blauel, Holteistrasse 3. 
e) als Bibliothekar, Architekt Herr Stüler, Kaiserin Augusta-
platz 3 (Kgl. Kunstschule). 
Dem Verein gehören gegenwärtig 5 Ehrenmit~lieder, 83 ein-
heimische und 44 auswärtige, zusammen 132 Mitglieder an. 
Vermischtes. 
Der preussische Minister der öffe~tlichen Arbeit~n erlässt 
folgenden Circular-Erlass, betreffend die Nebenarbeiten der 
Königlichen Regierungs-Baumeister und :Bauführer. Es 
ist in letzter Zeit wiederholt zu meiner Kenntmss ~elangt, dass 
K~nig~iche Regierungs-Bau~eister neben ihrer ~ienstlichen Thätig-
keit die Ausführung von Privatbauten u. s. w. ubernommen.haben. 
Ich finde mich daher veranlasst, im Anschluss an bereits be-
stehende Vorschriften hierdurch ausdrücklich zu bestimmen, dass 
d!e Königlichen Regierungs~Baumeis.ter und ~önigliche~. ~e­
g.ierungs-Bauführer, so lange dieselben 1ffi; Staatsdi~nste beschaft1gt 
smd, Nebenbeschäftigungen oder sonstige Auftrage gegen Ver-
gütung irgend welcher Art nicht übernehmen dürfen. 
Nur in besonderen Ausnahmefällen kann, insbesondere mit 
Rücksicht auf ein etwaiges öffentliches Interesse, die Uebernahi_ne 
einer solchen Nebenbeschäftigung gestattet werden, wenn dies 
ohne jede Benachtheiligung des Dienstes und ohne Verzöger~ng 
der Erledigung des dienstlichen Auftrages zulässig erschemt. 
Die Erlaubniss hierzu ist seitens der Königlichen Regierun~s­
Bauführer und der in Regierungs-Ba~1führers~ellungen beschäftig-
ten Königlichen Regierungs-Baumeister bei der vorgesetzten 
Dienstbehörde, im übri~en seitens der Königlichen Regiernngs-
Baumeister durch Vermittlung der letzteren bei mir nachzusuchen. 
Die Technisch-Physikalische Reichsanstalt, welcher nach 
den Beschlüssen des Hamburger Delegirtentages der Verband tech-
nische Fragen zur Behandlung zu unterbreiten beabsichtigt, findet 
auch in andern als bautechnischen Kreisen schon eine sehr er-
freuliche Beachtung. Aus gewerbliche,µ Kreisen soll ihr dem-
nächst der Antrag zugehen, ein amtliches Lichtmaass für 
Deutschland aufzustellen, wie ein solches in England schon seit 
1805 sich entwickelt hat. Der Vortheil einer derartigen Fest-
stellung würde die Technik im Allgemeinen insofern betreffen, 
als sie u. A. bei Bewachung und Einrichtung der Leuchtfeuer an 
den Küsten von Bedeutung werden könnte. 
Ein archäologisches Museum für Rom. Nach langen 
Verhandlungen ist zwischen dem Bürgermeister Torlonia, als 
Vertreter der Stadt Rom, und dem Minister des öffentlichen 
Unterrichts, 0 o p pi n o, ein Vertrag zwischen der Regierung und 
dem Gemeinderathe zu Stande gekommen, welcher die Errichtung 
eines grossen archäologischen Museums sichert, das alle 
bis jetzt ~esammelten antiken und Kunstgegenstände (ausge-
nommen die Sammlungen der capitolinischen Museen) und All~s 
das, was auf städtischem oder staatlichem Grund und Bod~n m 
den Ausgrabungen des Stadtgebietes oder der Provinz Rom noch 
gefunden wird oder sich erwerben lässt, aufnehmen soll als 
bleibenden, niemals wegzuführenden Besitz. Zu den auf 
1,764,000 Mark veranschlagten Kosten wird die Re~ierung 'is bei-
tragen und 1/s die Stadt, deren Beitrag indessen die Summe von 
587,0QO Mark nicht überschreiten soll. Das bereits im Bauplan 
genehmigte Gebäude wird sich in dem Thale zwischen Monte 
Celio und Esquilin erheben, und es soll mit dem Bau, wenigstens 
des Theiles, der die schon vorhandenen Sammlungen in sich ver-
einigen kann, sofort begonnen werden. 
Sc.hutz b.ei Bauten in Fiebergegend. In Algier hat man 
neuer~ngs mit dem rothen Gummibaum betreffs Verbesserung 
des Klimas gu~e Erfahrungen gemacht, während bisher nur dem 
blauen Gummibaum (Eucalyptus globulus) die heilende Eigen-
schaft beigelegt wurde. Das Holz des rothen Gummibaumes 
lässt sich dabei besser verarbeiten, als das des blauen. Die Bone-
Guelma-Compagnie pflanzte auf der Station Oued-Zargna, wo kein 
Beamter länger als acht Tage sich aufhalten konnte, ohne dem 
Fieber zu verfallen, den blauen Gummibaum, und da dieser im 
Boden nicht fort.kam, den rothen Gummibaum. Gegenwärtig 
sind etwa 20,000 Bäume auf der genannten Station angepflanzt, 
welche nach Angabe des Ingenie~1rs Chargueraud die dort Ange-
stellten vollkommen gegen das Fieber schützen. 
Verhalten des Eisens im Feuer . .Am 2. October bra~nte 
in Berlin in kurzer ~eit der grosse Speditionspeicher ~a1se~­
strasse 41 nieder, der m sechs Geschossen durchaus masSiv mit 
Rappengewölben ai;if eiserne~ Trägern üb~r gusseise1:nen Stützen 
mit massiven Umtassungswanden und eisernen Thuren e~baut 
war. Eine Besichtigung der Brandstätte wurde unter ~e1tung 
des Bauinspektor Launer am 11. d. M. durch de~ .Architekten-
verein vorgenommen. Auf Grund der genauen Zeichnungen der 
sechs Geschosse und der wichtigsten Eis~ntheile, in~besondere 
der übereinanderstehenden guss.e1sernen. Saulen und ihrer Ver-
bindung mit den Hauptträgern wie unterema:~der, wu~de ver~ucht, 
den Verlauf des Brandes wie folgt zu erklaren. In d~r Sudost-
ecke des Gebäudes das in fast allen Geschossen IIllt Tuchen, 
430 Wochenblatt für Baukunde. 20. October 1887 · 
Wolle und andern gut brennbaren Stoffen belegt war, wur_de 
onntag Nachmittag, den 2. October asphaltirt und zwar un 
dritten Stockwerk in einem Raume, in dessen einer Ecke Wo.He 
fast bis zur Decke aufgestapelt lag. Nur durch eine. auff"älhge 
Unvorsichtigkeit der Arbeiter war es möglich, dass d10 Fl11;mme 
einer Lampe, die um~estürzt sein soll, zu jener gefährlichen 
W aare gelangte und sie entzündete. Als am Aben_d das Feuer 
ontd?ckt wurde, war es schon so gewaltig, dass die sofort er-
schemende Feuerwehr vor den einstürzenden ~appen Schutz 
suchen musste. Es erklärt sich dies wahrschembcb so, dass 
zuer t die Säulen und die Unterzüge in Folge der rie~igen Hitz_e 
sich bogen und dass die ersteren sich aus ihrer Y erbmdung mit 
der unteren Säule losrissen. Durch Lösung dieses feste~ Zu-
sam~enbangs ~aben die Gewölbeträger. nach, die. Kappen .. wichen 
ausemander, rissen und stürzten nachemander ern und offneten 
d~dur~h de~ Feuer den Weg zu den unteren. Geschossen ... D~rch 
die Hitze, die pannung im Innern und die stark_e plotzh~he 
Qualmentwickelung aus den kohlenden Waaren bildeten sich 
Flammen von gewaltiger Stärke, die das a~ 14 M_~ter entfern~e 
Nachbargebäude (eine Wäschefabrik) ernstlich gefa_hrdete~. :p1e 
glühenden Träger haben an verschiedenen Stellen die ver~altms~­
mässig tarken Pfeiler und Mauern (das Erdgeschoss begmnt ~it 
9,91 m) in Bewegung gebracht. Die Nordwand des Innenhofes 
ist ;;o erheblich verdrückt, dass der Abbruch bald erfolgen muss, 
obwohl im Erdgeschoss noch rauch~nde _Bra!1dmassen lag~rn. 
Bei einer Höhe von 51 Zentimetern smd die eisernen Unterzuge 
wie Pfropfenzieher verbogen, Kapitelle sind dicht am Halse . ab-
gebrochen. die Säulen sind sehr stark ausgebogen. Der westliche 
Giebel des Gebäudes ist nach dem Grundstück des Proviantamts 
(;'o. 38.\ abgestürzt; seine Reste l~ sen erkennen, wi~ hier eben 
o gut wie an anderen Stellen die Verankerungen ihre vollste 
Schuldigkeit gethan haben. Bauinspektor Launer gedenkt dem-
nächst das Ergebniss seiner Untersuchungen über diesen Brand 
zu veröffentlichen. 
Entschädigungsansprüche aus dem Vorhandensein 
von Schwamm. lm Geltung><gebiet der A. L.-R. wurde im 
Jahre 1884 ein Haus verkauft, in welchem der Verkäufer 1881 
den Schwamm entdeckt hatte. Er hatte damals die zur Be-
seitigung nothwendigen Reparaturen vornehmen lassen. Nun 
fand aber Käufer den Schwamm im Hause vor. Es wurde dem 
Verkäufer zum Y erschulden angerechnet, dass er dem Käufer 
davon nicht mitgetheilt hatte, dass er drei Jahre vorher jene 
Reparaturen hatte vornehmen lassen müssen. Verkäufer wurde 
des halb zum Schadenersatz verurtheilt; dass Käufer zu vor auf 
Beseitigung des chadens klage, wurde nicht für erforderlich er-
achtet. Für die Höhe des chadens war diejenige Summe mass-
gebend, welche der Käufer hätte aufwenden müssen, wenn er 
den chwamm beseitigen wollte. Dass er ihn nicht hat be-
eitigen lassen, ja dass er das gekaufte Haus niedergerissen un_d 
ein neues Haus an der Stelle errichtet hat, erschien für die 
Frage nach dem chadenersatz unerheblich. (Entscb . d. Reichsgr. 
V. Senat v. 17. Sept. 1887.) 
Bücherschau. 
Die Bauformenlehre mit besonderer Berücksichtigung des 
\Vohnhausbaues und der bürgerlichen Baukunst von 0. petz! er, 
Direktor der Baugewerkschule zu Eckernförde. 
Der Herausgeber der Bauformenlehre, die in erster Linie für 
baugewerbliche chüler bestimmt ist, dann aber auch ein Hand-
buch für den Praktiker sein soll, geht bei der Herausgabe der-
selben von dem Gedanken aus, dass von dem Unterricht in der-
elben nur dann Erspriessliches erwartet werden kann, wenn 
derselbe sich dem Ge icht"kreise des Schülers, der auf die Schule 
mei t nur geringe oder auch gar keine Vorkenntnisse mitbringt, 
anpas t und deshalb neben dem Unterricht in der Bauconstruc-
tionslehre einhergehend, zu diesem in steter Beziehung bleibt. 
Der chi.Her soll erkennen dass die Bauform durch den jeweiligen 
Bau„toff und die nemselben entsprechende Bauart liedingt ist. 
Berücksichtigt werden vorzugsweise die beim Wohnhausbau nur 
in der bürgerlichen .Baukunst vorkommenden Formen. 
Die beigegebenen Zeichnungen, einfach gehalten, sind in 
einem sehr zweckentsprechenden grösseren Maassstabe ausgeführt 
und i t zur Erleichterung des Verständnisses vielfach die iso-
metrische Darstellung gewählt. 
Wir sind der Ueberzeugung, dass diese Bauformenlehre in 
vorzüglicher 'Veise geeignet ein wird, dem Zwecke, den der 
Herausgeber damit verfolgt, zu dienen und dass sie in den be-
theiligten Kreisen die Anerkennung und die Verbreitung finden 
wird, die ie verdient. 
Kalender für Eisenbahntechniker. Begründet von E. 
Heusinger von Waldegg. :Neu bearbeitet unter Mitwirkung von 
Fachgenos en von A. W. Meyer, Kg!. Reg.-BanmPister bei der 
K~l. Eisenb.-Direction in Hannover. „: V. J ahrg. 1888. In 2 '.]'heilen. 
Wiesbaden. Verlag von .J. P. Bergmann. Prei' 2 Mk. 
Der vorliegende -?"ahrgang des Kalender~ für .. Eisenbahn-
techniker hat gegen seme Vorgänger nur w~mg Veranderungen 
erfahren, ein Beweis für seine Brauchbarke~_t, da a~_erka_nn~r= 
maassen für jeden neuen Jahrgang neue. Wunsche _tur. d10 e 
staltung an die Herausgeber gelangen, d10 Berücks1chtigun~ zu 
finden pflegen. Der Kalender selbst hat durch Verweisung emer 
Anzahl Kapitel in die Beilage an Hand_lichkeit gewonn_en. Da_s 
Kapitel Stütz- und Futtermauern hat eme neue Bearbeitung ?1 -
fahren. Neu aufgenommen sind die Normen für de Construc~iod 
nen und Ausrüstung der Eisenbahnen Deutschlands. Son~t s~n 
die neuesten Fortschritte der Technik gewissenhaft berücks1chhgt. 
Der Kalender wird gewiss in seinem neuen .Jahrgang aufs Neue 
in allen Kreisen die gebührende Anerkennung finden. 
Bei der Redaction gingen ferner ein: 
Der innere Ausbau von Privat- und öffentlichen Ge-
bäuden von 0. Schwa t 1 o, Professor an der Technischen Hoch-
schule zu Berlin. Bd. III. Fenster und Oberlichter von Holz und 
Eisen einschliesslich Beschlag und Ausstattung. Zweite gänzlich 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. Karlsruhe. J. Bielefeld's 
Verlag. Preis 3,60 Mark. . 
Die Fachschule des Maurers. Ein Leitfäden zum prakti-
schen Gebrauch und zum Unterricht an Fachschulen, Bauge-
werks- und Fortbildungsschulen, he1·ausgegeben von A. Scholt~, 
Docent an der Techn. Hoch"lchule zu Berlin. Erste Abth. mit 
135 in den Text eingedruckten Holzschnitten und zwei Tafeln in 
Farbendruck. Leipzig, J. M. Gebhardt's Verlag. (Leopold Gebhardt.) 
Die Schule des Locomotivführers. Gemeinfasslich be-
arbeitet von J. Brosius und R. Koch. I. Abth. Der Locomotiv-
kessel und seine Armatur. Sechste vermehrte und verbesserte 
Auflage. Wiesbaden. Verlag von J. F. Bergmann. Preis 2,0 M~· 
Schneeverwehungen der Schneeschutzanlagen. Ern 
Beitrag zur theoreti eben Entwickelung und praktischen Lösung 
der Schneeschutzanlage von E. Schubert, Betriebsinspector. 
Mit 51 Figuren im Text und 1 Tafel. Wiesbaden. Verlag von 
J. F. Bergmann. Preis 3,60 Mk. 
Handbuch der elektrischen Telegraphie. Unter Mit~ 
wirkung von mehreren Fachmännern herausgegeben von Prof. 
Dr. K. E. Ze t s c h e. Dritter Band. (Erste Hälfte.) Die elektrische 
Telegraphie im engern Sinne. Mit zahlreichen in den Text ge-
druckten Holzschnitten. Berlin 1887. Verlag von Julius Springer. 
Preis 7,40 Mark. 
Die Rechtsgrundsätze in Preussischen Bausachen. Aus 
den Entscheidungen c1er höchsten Gerichtshöfe zusammengestellt 
und systematisch geordnet von M. von 0 e f e l d. Breslau. J. U. 
Korns Verlag (M. Müller). Preis 6,0 Mark. 
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. 
Garnison-Bauverwaltung. Seine Majestät der König 
haben Allergnädigst geruht, dem Garnison-Bauinspector Verw orn 
in Berlin den Rothen Adler-Orden IV. Klassa zu verleihen. 
Durch Allerhöchste Patente vom 4. October 1887 ist Geld-
mann, Hauck, Bobrik und Gummel, Garnison-Bauinspectoren 
in Coblenz, Köln, Coblenz bezw. a sei - der Charakter als Bau-
rath verlieben. 
Baden. 
Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben Gnädigst ge-
ruht, den Culturingenieur Ernst K ist in Constanz zum Vorstand 
der Culturinspectiou daselbst und den Werkführer Emil Otto 
Bern e <' k in Karlsruhe zum , ecretär de~ Maschineningenieurs 
der Main-Neckarbahn in Darmstadt zu ernennen. 
Preussen. 
Des Königs Ma,iestät haben Allergnädigst geruht, dem pro-
vinzialständischen W egebauinspector Hugo Bernhard Da u in 
Trier den Charakter als Baurath zu verleihen. 
Versetzt sind: die Regierungs- und Bauräthe Becker von 
Schle wig nach Merseburg und Loenartz von Gumbinnen nach 
Danzig, sowie der Wasserbauinspector F ec b n er von Fordon 
nach •rapiau und der Kreisbauinspector M e b u s von Pr. targard 
nach Zielenzig. 
. Dem bisher mit der Verwaltung der Krei -Bau_beam.ten teile 
m Wohlau betrauten Landba11inspector Kortüm i t die nach-
gesuchte Entlassung aus dem Staatsdienste ertheilt. 
Die Landmesserprüfung in Preu sen haben bestauden 
im Frühjahr 1887: . 
Otto Altmann, Paul Gonrad, Hermann Deumling, bei 
der Prüfungs -Commis!!ion in Berlin; .Fritz Ei eh a c k er, Karl 
Faulenbach, Elkan .Fuchs. Adolf Göbel, bei der Prüfungs-
Commission in Poppelsdorf; Otto IIenschel, Wilhelm Henze, 
Leo Koziel, bei der Prüfungs-Commission in Berlin; Jo efLex 
bei der Prüfungs-Commission in Poppelsdorf; Heinrich Mo h ~ en' 
JohannesGeorg Wilhelm Müller, Georg Overkam.p. beid~r 
Prüfungs-Commission in Berlin; Dietrich Sc h w e e n hei der Pru-
fungs-Oommi.· ion in Poppelsdorf'. 
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des rechtsseitigen Rl:ieinarmes. 
Der gegenwärtige Stand der Baubeamten in Deutschland. 
!Nach dem deutschen Baukalender für 1888.) 
ll·~·J A. ie Beamten des Reiches. Die Baubeamten des Deut-. sehen Reicbs vertheilen sich auf dasReichseisen-
bahnamt (3), auf das Reichsamt des Innern (1), auf das 
Reichsjustizamt (vorübergehend 2), auf das Reichsamt für 
die Verwaltung der Eisenbahnen in Elsass-Lothringen (2) 
und die Gen er a 1 direkt i o n der Eisen bahnen in Elsass-
Lothringen (62), auf die Militärverwaltung mit der Bau-
abtheilung des Kriegsministeriums (5) nebst ihren technischen 
Hilfsarbeitern (2) und den Intendanturen des Gardekorps (6) und 
denen der sämmtlichen 17 Armeekorps (77), mit Ausnahme 
des XII., XIII., XVI. und XVII. Armeekorps, die von den König-
reichen Sachsen, Württemberg und Bayern selbst gestellt werden 
(mit zusammen Bayern 8, Württemberg 5; Rchsen verwaltet. das 
Garnison bauwesen durch Ingenieur-Offiziere unter der Militär-
baudirektion). Ferner gehören zur Reicbsverwnltnng die kaiser-
liche Ad mir a li tii. t (mit den Werft-Oberbeamten und Marine-Inten-
danturen zusammen 8) und die Po et- und 'l'e l egra p h en - V er-
w al tun g, welcher unterstehen das Reich po tarnt (3), der Reichs-
druckerei (1) und die Oberpostdirektionen, welche 18 Bauräthe 
bezw. Bauinspektoren beschäftigen. Bei besonderen Bauten des 
Reiches sind dann zur Zeit noch t.bätig beim Reichstagsbau (2), 
bei dem Bau des Nordostsee-Kanals 5 (1 Regierungsrath und 4 
Wasserbau-Inspekto1·en), bei dem Bau des Kai"erpalastes zu 
Strassburg 2. Die Zahl der gegen Tagegelder Beschäftigten bei 
allen Bauämtern und Verwaltungen, bezw. Bau tellen, beträgt 185, 
welche meist als „Regierungsbaumeister" aufgeführt sind. Es 
entfallen u. A. davon 3 auf den Bau des kaiserlichen Patentamtes 
zu Berlin, 1 auf den Neubau der technisch-physikalischen Reichs-
anstalt, 6 Regierungsbaumeister, 1 Regierungsbauführer und 6 
Architekten auf den Bau des Reichstagsgebäudes. Bei der kaiser-
lichen Kanalbaukommission finden wir unter den Diätarien an-
gegeben: 2 bayerische, 2 württembergische und 19 preussische 
Regierungsbaumeister. Unter den Diätarien des Reichsjustizge-
bäudes in Leipzig (4) befindet sich auch Architekt Dybwad, 
einer der Sieger des Wettstreites um den Entwurf. Bei der Post-
verwaltung sind 4 Baumeister im Baubnreau des Reichspost-
amtes diätarisch beschäftigt; dagegen nicht weniger als 23 bei 
besonderen usfübrungen und Posthausbauten. Demnach sind 
solche Postbauten zur Zeit in folgenden Städten in Vorbereitung 
bezw. im Gauge: Elbing, Berlin, Weimar, Soest„ Stralsund, Naum-
burg, Stettin, Schwedt, Wismar, Ludwig:;lu t, elle, Ei. leben, 
Sondershausen, Kreuznach, Küstrin, Görlitz, Allenstein, Krotoschin1 
Bingen, Quedlinburg, Erfurt und Brieg. Die Gesammtzahl aller 
in den einzelnen Abtheilungen aufgeführten angestellten oder 
diätarisch beschäftigten Baubeamten des Reiches beträgt zur 
Zeit 395; bringt man davon die juristischen Beamten in Abzug (9), 
.·o verbleiben 384 Techniker. 
B. Pr e u s s e n. In Preussen vertheilen sieb die Baubeamten 
des Staates in der Hauptsache auf die drei Ministerien der 
öffentlichen Arbeiten, des Unterrichtes und der Landwirth-
schaft. Die betreffenden Ressortchefs sind die Staatsminister 
Maybach, von Gossler und Dr. Lucius. Bei clem Mini-
sterium der öffentlichen .Al'beiten unterscheidet man fünf Ab-
t~eilungen der Beamten: A. die der Zentralbehörden, B. die der 
Eisenbahncommissariate, O. der königlichen EiAenbabndirektionen, 
D. der Oberpräsidien und Regierungen, E. der Verwaltung des 
Berg-, Hütten- und Salinen-Wesens. Bei den Zentralbehör-
den wirken uuter dem Oberbau- und Ministerialdirektor Schneider 
als vortragende Räthe :2 Oberbandirektoren ( chönfelder und 
Hermann), 14. Geb. Oberbauräthe, 5 Gel1. Bauräthe und ~ Geb. 
Regierungsräthe ('!'olle und von Tiedemann), zusammen 23 vor-
tragende Rätl1e. Die ältesten der Geb. Oberbauräthe sind Sie<>ert 
u~d Schwedlei-, der jüngste der Geh. Bauräthe der frühere t~cb­
Dlsche Attlicht'.l in Washington Fr. Lang e. Au ge cbieden ist 
~.eh. ~be1:baurath Grund. Das technische Bureau der Abtheilnng 
±ur die E1 enbabnangelcgeuheiten (unter Reg.-Baurath Ehlert) be-
schäftigt 4 .Eisenbahn-Bau- und Betriebsin pektoren und 1 Eisen-
bahn-Ma cl11nen-Inspektor, ferner 1 Reg.-Baumei ter diätarisch; 
zu dem technischen Bureau der Abtheilung für das Bauwesen 
(unter Landbauinspektor Hinckeldeyn) gehören 1 Regierungsbau-
rath ($arrazin), 1 Bauratb, 4 Landbauinspektoren und 1 Wasser-
bauinspektor. Diätarisch wirken 13 Reg.-Baumeister. 18 Beamte 
sind bei besonderen Bauausführungen tbätig, von denen die um-
fangreichsten sind: das naturhistorische Museum zu Berlin (Bau-
rath Tiede), der Oder-Spree-Kanal (Baurath Mohr), der Reichs-
tagsbau (Baurath Haeger), der KaiserpalastzuStrassburg (Eggert)*), 
die Scblosskircbe zu Wittenberg (Bauinspektor Schröder), das 
Empfangsgebäude zu Halle (Bauin°pektor Peltz), die Kanalisirung 
der Stadt Emden (Wasserbauinspektor Germelmann), die Eisen-
bahndirektion zu Bromberg (Landbauinspektor Bergmann). Bei 
den diplomatischen Vertretungen im Auslande befinden sich 
5 t e cl1 n i s c h e Attaches: Wasserbauinspektor Pescheck in 
Paris, Landbauinspektor Küster in Rom, Wasserbauinspektor 
Volkrnann in Petersburg. Landbauin pektor Thür in London, 
Reg.-Bauroeister Bassel in Washington. Die Akademie des 
Bauwesen · umfasst gegenwärtig in der Abtbeilung für Hoch-
bau 15 ordentliche und 17 ausserordentliche Mitglieder, die Ab-
theilung für Ingenieurwe en und Maschinenbau 15 ordentliche 
und 18 ausserordentliche Mitglieder. PräsideI!t ist Ministerial-
direktor Schneider. Abtbeilung dirigenten sind Oberbaudirektor 
Herr mau n (Stellvertreter Profes or Ende) und Oberbaudirektor 
Schön f e 1 der (Stellvertreter Geh. Oberbaurath Schwedler). Die 
ordentlichen :Mitglieder beider Abtheilungen sind in Berlin 
ansässige Techniker. Die ausserordentlichen l\Iitglieder der 
Abtheilung für Hochbau setzen sich zusammen aus 11 .Archi-
tekten. 2 Malern (A. von Werner 11nd Geselschap). 2 Bild-
hauern (A. W olff und Schaper) und 2 Vertretern der Kunst-
wissenschaft (Geh. Ober-Regierungsrath Schöne und Dr. R. 
Dobme). Von den ausserordentlichen Mitgliedern wohnen 9 in 
Berlin, fernere 3 sind ebenfalls aus dem Königreich Preussen 
(V o ig tel-Köln, Hase-Hannover, Lüdec ke-Breslau) und nur 
5 entstammen anderen Staaten; es sind dies: Professor Giese-
Dresden, Oberbauratb von Leins - Stuttgart, Oberbaurath von 
Egle-Stuttgart, Oberbaudirektor Siebert-München und Pro-
fe~sor Lang- 'arlsruhe.;'*) Günstiger stellt sich dM VerhältniFJs 
bei de~ aussero_rdentlicben Mitgliedern de1· Ingenieurabtheilung. 
Dort. md nur. o Preussen (darunter 1 Berliner) aufgeführt, denen 
13 mchtpreus~ische Techniker und Sachverständige gegenüber-
stehen, so srnd vertreten Braunschweig durch 1 Fachmann, 
Sachsen durch 3, Bayern durch 3 Württemberg durch 2 Baden 
Elsass-Lothringen, Hamburg und' Bremen durch je 1 Mitglied'. 
~eben 16. Namen ~ervorragender Männer aus dem Ingenieurfach 
srnd zwei ausgezeichnete Physikei· angegeben: Helmholtz und 
Dr. Werner Siemens. 
Vorsitzender des Eisenbahncommissariats ist der Geb. Ober-
Reg.-~atb ~ensen; i;ieben ihm wirken Regierungsbaurath Koscbel 
und ern ~unst,_ Re~ierungsrath Meyer. Das umfassendste Per-
sonal weisen die Eisenbahndirektionen auf. Es sind deren 
im Ganzen zwölf. • Die Präsidentenstellen sind mit Ausnahme 
dreier (Berlin-Wex, ?armstadt-Lichthammer und Magde-
b ur g-Löffier) sämmthcb durch Juristen besetzt, ein Umstand 
der bei der ausgesprochenen Befähigung erfahrenei'. 
Te eh n i ker für solche .Posten mindestens verwunderlich ist. t) 
Bei der Eisenbahndirektion Altona (Präs. Krabn) haben wir in 
der Direktion 13 Techniker und 11 Juristen, ferner 10 Diätarien. 
Von den 4 Betriebsämtern haben 3 Juristen zu Vorsitzenden und 
nur Eines ein Techniker. Die 4 Betriebsämter beschäftigen im 
Ganzen 6 J uristPn 17 Techniker und lt Diätarien (darunter 2 
Assessoren); die kgl. Eisenbahndirektion zu Berlin (Präs. Wex, 
Vertr. Oberbaurath Krancke) zählt 12 Juristen, 24 Bau- und 
•) Eggert wirtl zum zweiten Male bei den Reichsbeamten aufgeführt. 
**) lllcrnnch ist dM süd- bezw. mitteldeutsche Kunstelement verbii.ltniss-
m1issig nur schwach vertreten. 
t) Eine wichtige Aenderung, welche durch den Abgang des Prii..sidenten 
von Scbmerfeld-Rannover nnd seinen Ersatz durch Präsident Thielen (früher in 
Elbcrl'eld) eingetreten ist, hat der Bankalender, dex mit Rücksicht auf die Per-
sonalien erst Weihnachten erscheinen sollte, in Folge übereilter Heransgnbe nicht 
mehr aufnehmen könne:i. 
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Maschinentechniker und 2 Telegrapheninspektoren ; ferner lfi Diä-
tarien; die Direktion umfasst 11 Betriebsämter, welche im Ganzen 
zählen 15 Juristen, 60 Techniker und 41 Diätare. Bei dieser 
Direktion sind von den Vorsitzenden der Betriebsämter 8 Tech-
niker und nur 3 Juristen. Von den übrigen Direktionen sei nur 
generell bemerkt, d~ss die zu Breslau (Präs. Kranold) 9 Be-
triebsämter unter sich hat, die zu Bromberg (Präs.Pape) deren 
10, die zu Elberfeld 5, zu Erfurt (Präs. Eggert) 6, Frank-
furt am Main (Präs. von Guerard) 4, Hannover (jetzt Präs. 
Thielen) 7, Kö 1 n linksrhein. (Präs. Rennen) 6 Betriebsämter, 
Köln rechtsrhein. (Präs. Offermann) deren 8, Magdeburg (Präs. 
Oberbaurath Löffler) 6. Der Direktion der Main - Neckar-Bahn 
zu Darmstadt (Vors. Geh. Baurath Lichthammer) gehören in der 
Direktion an: 2 technische Beamten und 4 Juristen; zu den tech-
nischen Beamten derselben zählen 10 Techniker und 3 Nicht-
techniker. (Fortsetzung folgt.) 
Vom VI. internationalen hygienischen Kongress zu Wien am 26. September 
bis 2. Oktober 1887. 
(llygieni~cber Unterricht. Getrennte Kanalisationssysteme. Behandlung der stiidtischen Abfallstoffe. Versorgung der Gebäude mit Sonnenlicht und Sonnenwärm e. 
Gasbeleuchtung, elekh'isches Licht und Wassergas in hygienischer Beziehung. Desinfektionsanstal.ten. Internationale Ausstellung.) 
. Der mit vielem Glanz und Festgepränge veranstaltete VI. inter-
n~t~onale Kongre~s für Hygiene und Demographie, welcher vor 
e1mgen Wochen m Wien stattfand und von mehr als 2600 Per-
sonen aus allen Ländern der Erde besucht war hatte unter der 
Fülle seiner Berathungsgegenstände mehrere 'welche für den 
Bautechniker von besonderem Interesse sind. Zwar sind aus den 
bezügli?hen Berathungen trotz der vorzüglichen Vorbereitung 
Ergeb~~se v~n grossem ~ert?e nicht hervorgegangen; dennoch 
a?er dmfte .eme kurze Mittheilung der Verhandlungen mit Rück-
sic~t auf die hohe Bedeutung, welche den hygienischen inter-
nationalen Kongressen unzweifelhaft beiwohnt auch an dieser 
Stelle willkommen sein. ' 
Für das technische Fach von Wichtigkeit war zunächst der 
Vortr~g P?.t.t~nkofer's in der vom Kronprinzen Rudolf, k. k. ~oheit, pra?1dirten Eröffnungssitzung: „Der hygienische Unter-
ncht an Omversitäten und technischen Hochschulen." Der Vor-
tragen~e begründet die Forderung nach besonderen hygienischen 
Lehrstuhlen, verbunden mit hygienischen Instituten und bak-
ter~ologisc~en Laborato.rie~ an den Universitäten und empfiehlt 
gleicherweise den hygrnmschen Unterricht an den technischen 
Hochschulen; er befürwortet zur Erläuterung, wie dieser Unter-
richt beschaffen sein soll, die folgenden Anträge des Vereins für 
Gesundheitstechnik : 
1. An den .technischen ~ochschulen ist theoretische Hygiene 
oder Gesundheitslehre von emem Arzte zu lehren in dem Maasse, 
als es für das V erständniss der Hygienischen Forderungen noth-
wendig erscheint. 
2. Es ist ferner an den technischen Hochschulen Gesund-
heitstechnik in einzelnen, dem besonderen Bedürfnisse der Ab-
Leipziger Neubauten. 
Ob~leich ~eipzi~ in kaum drei Stunden von Berlin aus bequem 
zu erreichen ist, wird doch erfahrungsgemäss im Ganzen von 
Fachgenossen nur sehr wenig die Gelegenheit genommen, der in 
mancher Hinsicht beachtenswerthen Pleissestadt einen kurzen 
Besuch abzustatten. Obwohl eine Reihe älterer Häuser und 
Kirchen die Aufmerksamkeit des Kunstfreundes verdienen, waren 
si_e, in Ermangelung neuerer Bauten, doch nicht anziehend genug, 
elllen längst geplanten gemeinsamen Ausflug des Architekten-
vereins dorthin zu Stande zu bringen. In der Hauptsache ist es 
wohl das neue Gewandhaus ~ewesen, das durch Concurrenz 
und Ausführung, sowie durch die mehrfachen darüber vorhande-
nen. Veröffentlichungen die erhöhte Beachtung der Architekten-
kreise erregte. Ihm gesellten sich die Petrikirche, die Pfarr-
bauten dei;: Nicolaikirche, das Conservatorium, der Museumsaus-
bau und drn Buchhändlerbörse, deren Pläne auf der Jubiläums-
ausstellung einen ehrenvollen Platz einnahmen. Die Uebersiede-
lung der Architekten des Reichsgerichtes erleichtert die fach-
lichen Beziehungen zwischen Berlin und Leipzig und Anfang 
eptember wurde eine unterhaltende und belehrende Studienreise 
unternommen, für welche in dankenswerther Weise in Berlin die 
Regierungsbaumeister Reimer und Körte, in Leipzig Regierungs-
baumeister Ludwig Hoffmann und Baudirektor Hugo Licht die 
Vorbereitungen übernommen hatten. 
Der erste Eindruck der Stadt Leipzig ist für den Ankommen-
ddi~n nicht eben erfreulich. Von dem Berliner Bahnhof fährt man 
~ end~ose Berliner Strasse hinunter und passirt alsbald ver-
b-o~e emes hohen steilen Viaduktes dicht nach einander die Ver-
in .ungsbahn, die Magdeburger und die Thüringer Bahn, dann 
berbhckt man zur Rechten eine Gasfabrik, dahinter Militär-~~acken un.d andere wunderliche GebäudEl, links mehrere Werk-~lltte~, <fi61 Ba~nhö~e, die Güt~rexpedition ~nd das Zollamt -
b 1es ~n lem ein "'.'ildes, hässliches Durchernander, dem recht a ~ emmal durch einen neuen Centralbahnhof' und einige gross-
artige Neubauten energisch abgeholfen werden müsste. Nach 
theilungen für Architektur, Bauingenieurwesen, Maschinenbau 
und Chemie entsprechenden Kapiteln zu lehren, und zwar von 
Architekten und Technikern, welche mit den praktischen An-
forderungen vertraut sind. 
3. Der Unterricht in der Hygiene ist obligatorisch und werden 
die einzelnen hygienischen Lehrfächer als Prüfungsgegenstand 
aufgenommen. 
Es ist an den technischen Hochschulen die Schöpfung einer 
hygienischen Lehrmittelsammlung in Verbindung mit einer 
hygienischen Versuchs-Anstalt anzustreben, welche von d.e.n 
Docenten der verschiedenen hygienischen Unterrichtsfächer fur 
ihre Vorlesungen und zu Untersuchungen, sowie zur selbständigen 
Forschung benutzt werden kann. Die hygienische Versuchs-
Anstalt kann ferner zur Vornahme von Untersuchungen gesund-
heitstechnischer Gegenstände behufs Ausstellung eines Gutacht?ns 
dienen, wie Aehnliches bereits bei den staatlichen Material-
prüfungsanstalten besteht. 
Eine Besprechung über diese Forderungen fand nicht statt; 
es würden sonst wohl Bedenken mancher Ar t geltend gemacht 
worden sein. 
Von den eigentlichen Berathungsgegenstände.n, über welc~e 
den Kongressmitgliede1·n vorher gedruckte Berichte der Refe-
renten zugestellt worden waren, mögen die beiden Fragen ans 
dem Gebiete der Städtereinigung an die Spitze gestellt sein, näm-
lich die Frage nach den sog. „separaten" Kanalisations-
systemen und diejenige nach der Kanalwasserreinigung. 
Das Thema: „Welche Erfahrungen wurden bisher mit den 
Separatsystemen (System Waring und System Shone) gemacht 
und wie verhalten sich dieselben in der Praxis in hygienischer, 
dem Innern der Stadt gelangt man durch eine Reihe ziemlich 
enger Strassen, die aber mehrfach durch breite Promenaden, 
grössere Plätze und schöne Gartenanlagen angenehm unter-
brochen werden. Erst nach und nach orientirt man sich in den 
alten und neuen Theilen, doch ist es nicht leicht, bei solcher 
Wanderung, die der Wissenschaft wegen unternommen, uns bald 
hierhin, bald dorthin führt, in kurzer Zeit einen rechten Ueber-
blick über den eigentlichen Stadtplan zu gewinnen. 
Es mögen daher auch hier die Bemerkungen über einige der 
neueren Bauten lediglich nach der Reihenfolge gebrach t werden, 
in welcher die Besichtigung derselben erfolgte. . 
Der im Südosten liegende neue Friedhof vor dem Hosp1-
talthor, dessen Neubauten vor einigen Jahren durch Baudirektor 
Licht in Backsteinrohbau ausgeführt wurden, ist in der Ge-
sammtanordnung sehr glücklich, indem die Art der Eintheilun~ 
der Grabstätten eine beliebige allmählich fortschreitende Erwei-
terung erfahren kann, ohne den Organismus der ganzen. Anlage 
irgendwie zu beeinträchtigen. Die Hauptallee des Friedhofes 
führt in gerader, breiter Linie auf den stattlichen Gebäudecom-
plex, welcher den Hintergrund des mit mannigfacheIJ?- Ba~m­
und P ftanzenschmuck verschönten Kirchhofs bildet. Die Mitte 
nimmt ein in den Umrissen recht gelungener wirkungsvoller 
Kuppelaufbau ein, der sich über der Kapelle erhebt. Neben der 
Kapelle schliessen die beiden Leichenhallen an, die zur Aufbah-
rung der Särge bestimmt sind. Würdige, einfache Aussta~.tui;g, 
gute Lüftung durch Jalousien im Dachreiter und zwe?kroass~gd 
Vorkehrungen für Aufstellung und Beförderun15 der Leichen sin 
nach allen Seiten gewahrt worden. Den Leichenhäuser:°, vo~ 
denen Eines zur Aufnahme der an an<!teckender Krankheit Ver-
schiedenen dient, sind bis zu den Eckbauten grosse Rundb.ogE'.n-
hallen vorgelegt, die in ihren Einzelheiten an vortreffliche ita:ha_-
nische Beispiele erinnern. Das Gesammtgebiet des neuen Frie -
hofes beträgt etwa 2000Ar; die Kuppel der Kapelle h at einen Dur?h1-messer von etwa 10 m bei einer Höhe von etwa .. 17 ~· . So .stll;ttlic ~ 
sich die Kuppel im Aeussern aufbaut, ebenso wur d1g. u1t, sie im 1~1 
nern unlängst ausgemalt worden, und zwar nach Lichts Angabe 
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technischer und finanzieller Beziehung dem einheitlichen Schwemm-
system gegenüber?~' war vorbereitet dUl'ch einen Bericht ues 
Pariser Oberingenieurs Alfred Durand-Claye. Der Verfasser 
verwirft das Shone-System fast unbedingt wegen seiner mecha-
nischen Vorrichtungen (Ejectoren), welche er „horlogerie" nennt; 
er glaubt, dass man sich , wenn nicht ganz besondere Fälle vor-
liegen, nicht aufzuhalten braucht bei Systemen, welche wie das 
Shone'sche auf die Anwendung von Pressluft oder Luftverdün-
nung und auf mechanische Einrichtungen sich stützen. Indem 
der Verfasser dann das W aring-System prüft, sucht er zn be-
weisen, dass das Trennungsprinzip überhaupt auf einem hygieni-
schen Irrthum beruhe, da die in den Strassenrinnen abfliessenden 
Wässer bezüglich ihrer Schmutzbestandtheile im Anfang des 
Regenfalles den Kanalwässern gleichzustellen sind. Letzteres 
begründet er durch Mittbeilung einer grösseren Zahl von Unter-
suchungen, nach welchen beispielsweise 1 Liter Strassenwasaer 
im Anfang des Regenfalles 37,7 mg stickstoffhaltige Bestand-
theile, 822,9 mg organische Substanzen, 107 mg schweflige Säure 
und pro Cubikcentimeter 127000 Mikroorganismen durchschnitt-
lich enthielt, während die bezüglichen Zahlen für Kanalwasser 
durchschnittlich zu 33,3, 145,4, 207 und 250;000, dagegen für 
Strassenwasser nach einiger Dauer des Regens zu 14,4, 85,1, 119 
und 32,000 gefunden wurden. Durand-Claye betont ferner die Un-
entbehrlichkeit der unterirdischen Regenwasserabführung in grös-
seren Städten, woraus bei Anwendung des Waringsystems die 
kostspielige Nothwendigkeit eines doppelten Kanalnetzes folgt; 
er bestreitet die vortheilhaften Eigenschaften der geschlossenen 
Waringrohre und empfiehlt die einheitliche Schwemmkanalisation 
mit Künetten für Niedrigwasser in den grösseren Kanälen und 
mit Spülbehältern auf den Rohrkanälen. Nachdem Durand-Claye 
diese Sätze mündlich erläutert hatte, wurden von P on tz en , dem 
Vertreter des Waringsystems in Paris, und von Knauff, dem 
Vertreter des Shonesystems in Berlin, die Vorzüge der Trennungs-
systeme geschildert, welche auch von Re 11 a (Brünn) und Dr. 
Löffler (Wien) Anerkennung fanden. Gegen die Trennungs-
systeme als Prinzip sprachen Lindley (Frankfurt) , Kaftan 
(Prag), Lecbner (Budapest) , Heuser. (Aac~en) , Baumeister 
(Karlsruhe) und der Unterzeichnete. Die drei zuletzt Genannten 
verwarfen das Bestreben , das Regenwasser von dem Kanalnetz 
abzuhalten, nicht unbedingt, empfahlen dies vielmehr für Strassen 
und Stadttheile in gewissen, hierfür geeigneten Lagen. ~ament­
lich Prof. Baumeister entwickelte sehr klar, dass unter bestimmten 
örtlichen Vorbedingungen eine getrennte Kanalisation zweck-
mässig sei, dass unter Umständen auch eine Verbindung des ein-
durch den Decorationsmaler West. p h a 1, der mit ihm gemeinsam 
ähnliche Anlagen bereiste und bei der Ausführung Wachsfarben in 
Anwendung brachte. Die Architektur ist recht gut durch .breite 
Einfassu~gen der führenden Linien zur Geltung gebrach~, zwisc.Jien 
denen die grossen Flächen auf dunklem Grunde em ruhiges 
Sternenmuster zeigen. Die Altarnische wird in der Höh.e des 
Kämpfers von kleinen Engelsköpfen gesäumt, über denen zwischen 
den ausg~breiteten Flügeln goldene Ranken emporwac~se?· Ob-
wohl clie Besichtigung des stimmungsvollen Raumes ?ei Ernb.ruch 
der Dämmerung erfolgte, gewann man doch noch ern deutliches 
Bild von der harmonischen Gesammtwirkung des echt monu-
mental auf~efassten farbigen Schmuckes, welchem die in dem 
Tambour sitzenden Fenster sich in glücklicher Weise anpassten. 
Auf dem Rückwege zur Stadt wurde vor dem Buch-
h ä n d le r .- Vereinsbaus Halt gemacht, das nach dem Entwurfe 
der Architekten Kaiser & von Groszheim ausgeführt und 
zur Zeit scho.n unter Dach gebracht ist. Die scblossartige Fat;:ade 
an der Hospitalstrasse hat die ansehnliche Ausdehnung von mehr 
als hun~ert M~~ern, .deren Gliederung in Mittelbau, Eckrisalite 
und Zw1schenfiugel eme sehr. bewegte Erscheinung zu Wege ge-
bracht hat. Das Unharmomsche, das man darin wohl finden 
möchte, erklärt sich zum Thei~ aus den verschiedenartigen Zwecken, 
d!lnen ~as Gebäude selbst dienen soll, indem dort ausser den 
e1genthchen Börsenräumen zahlreiche Verwaltungszimmer eine 
sehr umfangreiche Bibliothek, eine Ausstellungshalle, ein 'Lese-
s11:al un~ ein graphisches Museum u. s. w. unterzubringen waren. 
~1e freier bewegten malerischen Formen der Giebelhäuser um 
die Wende des XVI. Jahrhunderts sind in reicher Fülle auf die 
einzelnen Baugruppen tJn die das Vereinshaus sich scheidet, an-
gewandt worden. Der Hauptbau nimmt die Mitte an der Hospital-
strasse ein; er enthält nur den grossen Saal mit seinen Vor-
und Nebenräumen und zeigt nach aussen. eine etwas gehäufte 
architektonische Ent\vickelung von dem vorgezogenen Portal und 
dem über .den m~ohtigen Saaffenstern in Absätzen aufsteigenden 
Schmuckgiebel bis zu dem hübsch silhouettirten Thürmcben auf 
der First des hohen Daches. Den Hauptgiebel flankiren wieder 
heitlichen mit dem getrennten System sich empfehlen könne. 
Nach dem noch Sm i th (London) ein Schreiben Shone's v~rl~sen 
und Dura n d-C 1 a y e seine Abneigung gegen a~es :inei.nl~che 
und Künstliche nochmals lebhaft begründet und die emheithche 
S0hwemrnkanalisation wiederholt empfohlen hatte, schloss die 
Besprechung ohne eigentliches Ergebniss. Das ältere oder neuere 
Liernursystem war von keinem der R_ed~er erwähnt _worden. 
Die Frage der Kanalwasserrernigung war m vortreff-
licher Weise vorbereitet durch zwei Berichte von Prof. Dr. 
König (Münster) und Dr. E. Frankland (Yew-R~!gate) . ~önig 
ist in erster Linie für Berieselung; er verlangt grossere Riesel-
flächen als bisher angewendet wurden , spricht sich ungünstig 
aus über die Bodenfiltration, welche viel grössere Bodenflächen 
verlangen müsste als die Berieselung, weil die reinigende Wi_r-
kung der Nutzpflanzen wegfällt; er anerkennt aber, d~ss es. em 
absolut bestes Reinigungs- und Verwendungsverfahren mcht g1ebt. 
„Unter gewissen Verhältnissen mag es zulässig sein, d~e Ab-
gangswässer ohne Weiteres den Flüssen zuzuführen und die Un-
schädlichmachung der Selbst.reinigung der Flüsse zu überlassen; 
unter diesen Umständen mag die Berieselung, unter anderen 
wieder nur die Abfuhr am Platze sein; die ganze Frage muss 
entschieden lokal geprüft und gelöst werden. In erster Linie 
kommt die sanitäre, in zweiter erst die landwirthschaftliche, d. h. 
volkswirthschaftliche Seite der Frage in Betracht; wo beide 
Zwecke, die Unschädlichmachung in sanitärer Hinsicht und die 
landwirthschaftliche Verwerthung sich vereinigen lassen da ist 
dieses unter allen Umständen anzustreben; wo aber bei der land-
wirthschaftlichen Ausnutzung die sanitären Verhältnisse leiden 
würden, da ist von einer solchen Abstand zu nehmen. Freilich 
kann mau wohl behaupten, dass die grösste landwirthschaftliche 
Ausnutzung auch die beste sanitären Lösung der Frage iu sich 
schliesst. Die weitere Frage anlangend, welches der Reinigungs-
verfahren das ökonomischeste, d. h. rentabelste ist, so lässt sich 
auch diese im allgemeinen nur local entscheiden. Unter allen 
Umständen dürfte die Reinigung durch Filtration und durch 
chemische Fällungsmittel nicht nur die unvollkommenste, sondern 
auch die unrentabelste sein; den in demselben Maasse, als nach 
diesen beiden Verfahren die in Fäulniss begriffenen oder fäulniss-
fähigen Stoffe nur unvollko=en und zum Theil entfernt werden, 
wird au?h ein Produkt aus den Abgangsmassen erzielt, welches 
nur germge Mengen der nutzbaren Pflanzennährstoffe enthält 
und deshalb nur einen geringen Geldwerth besitzt. Für die 
anderen Reinigungsverfahren, die Berieselung oder Verarbeitung 
auf Poudrette etc., lassen sich über den Kostenpunkt bis jetzt 
kl!linere Seiten~iebel, neben denen an der Ecke Treppenthürme 
mit Laufgallenen aufragen. Es ist hier etwas viel des Guten 
geschehen „und die Eckbauten1 die gleichfalls an Portalen, Erkern, Treppenth~rmchen u_nd sons~1gem Beiwerk keinen Mangel leiden, 
~acbe~ die Erschemung rucht ruhiger. An der Platostrasse 
hegen m besonderer GrupJ?e .Exp~ditionsräume, Zimmer für den 
Vorstand der Messe, Comm1ss1onszimmer der Leipzio-er Deputation 
un~ andere Räume. D~e Uebersicht, der ganzen A~lage war zur 
Zeit durch Fa~adengeruste erschwert; die geplante Besichtigung 
des Innenba?es. mu~ste der knappen Zeit halber leider aufgegeben 
werden. Hinsichtlich der Grössen sei bemerkt dass der Aus-
s~ellungssaal an de?1,Gerichtsweg 27 x 7 m, der ~it seinen Neben-
raumen durch zwei Geschosse gehende Börsensaal 30 x 16 m gross 
ist. Die Fläche. der Nebensäle. beträgt jE> 66 qm. 
Das letzte Ziel des Tages bildete die im Yergangenen Frühjahr 
vollendete Alberthalle , welche nach den Plänen des Archi-
tekten Ar w e d Ross b ach in Leipzig in der Zeit von neun 
Monaten ausgeführt wurde. Sie befindet sich im Garten des 
Krystallpalastes, bildet im Grundriss ein Zwölfeck und enthält 
im Erdgesc~_oss . einen geräumigei;i Circus (mit Stallungen und 
allem Zubehor), 1m Obergeschoss em ausgedehntes Diorama. Der 
Circus hat einen lichten Durchmesser von 42 m mit einer um-
laufenden oberen Gallerie von 1,50 m Breite. Die Rennbahn bat 
13 m, die Höhe beträgt 14 m. Die Decke des 39 m weiten Kuppel-
raumes besteht aus einem flachen Gewölbe nach dem System 
Monier, das auf 12 radial~n E~sent~·ä~ern ruht. pem. Hauptein-
gang gegenüber befindet sich eme nesige Orgel, die bei Concerten 
benutzt wird. In diesem Falle wird auf dem Boden der Arena 
ein Gerüst von Lagerhölzern angewandt, welcher den Parquett-
boden aus Holzplatten aufnimmt. Die innere Ausschmückung 
des Circus ist eine in jeder Hinsicht wirkungsvolle. Die die Gallerie 
nach dem Hauptraum abschliessenden Oeffuung~~ ~ind durch ver-
goldete Stützen getheilt, gegen welche der kraft1g rothe Grund 
der Grundflächen sich vortrefflich abhebt. In den grossen Fel-
dern der Decke finden sich die zwölf Monate als allegorische 
Gestalten oder kleinere Gruppen recht flott dargestellt. Auch 
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durchweg keine allgemein gültige Normen aufstellen. Das eine 
dürfte aber wohl mit Bestimmtheit aus den bisjetzigen Mit-
theilungen hervorgehen, dass keines der verschiedenen Verfahren 
einen eigentlichen Reinertrag für die städtischen Verwaltungen 
abwirft. Auch glaube ich, dass dadurch, dass man vielfach in 
sanguinischer W ei e in den Aborten Goldgruben erblickt bat 
die Frage verwirrt worden ist und desshalb Veranlassung z~ 
einer heftigen Polemik gegeben bat. Ohne Zweifel geht es bei 
Beseitigung der städtischen Unrathstoffe, wenn dieselben allen 
sanitären Zwecken entsprechen soll, bei den grös eren , tädten 
ohne pekuniäre Opfer seitens der Commune oder Einzelner nicht 
ab. und wenn man dieses festhält, so wird man unter Berück-
sichtigung der bis jetzt vorliegenden Erfahrungen mit den einzelnen 
Reinigungssystemen und unter Berücksichtigung der localen Ver-
hältni e schon das Richtigste finden". 
. ~ie Frage der Plussverunreinigung g e setz lieh zu regeln, 
i~t mit den grössten Schwierigkeiten verknüpft. „Es fehlt dazu 
zur Zeit noch durchweg an den nöthigen Grundlagen. Wenn 
der deut ehe ~ erein für öffentliche Gesundheitspflege in seiner 
Yersammlung m Düsselilorf im Jahre 187G folgenden Beschluss 
fasste: , Die directe Ableitung des städtischen Kanalwassers in 
flie ende Gewä ser ist. sei es, dass ämmtliche menschliche Ex-
cre.~e in das elbe. gelange_n oder nicht, in der Regel aus san itären 
Grunde~ b~den_khcb. ~1e weit dieselbe nach der Wassermenge, 
Ge chwrndigkett, geologischen Beschaffenheit der Flüsse etc. zu 
ge tatten ei, . ollte baldmöglichst durch exacte, gesetzliche Nor-
men fe tge tellt werden. Zur Vorbereitung der letzteren bean-
tragt der deutsche Verein für öffentliche Gesundheitspflege beim 
Reichsgesundheitsamt systematische Untersuchungen an den 
deutscl1en l<'lüs en"; so stehen wir heute (nach 11 J abren) noch 
genau auf die'em tandpunkte; denn derartige Untersuchungen, 
\\ elche für die ge etzlicbe Regelung durchaus erforderlich sind, 
sind bis ,ietzt nicht angestellt worden." 
Frankland hatte seine Darlegungen in 12 Schlusssätze zn-
~ammengefa st, von denen folgende die wichtigsten sein dürften: 
„Die Verwerthung der menschlichen Abfälle entweder für 
sich oder in der Form von Kanaljauche i t mit sehr beträcht-
lichem Verluste verbunden. ur in seltenen Pii.llen ist sie mit 
Gewinn ausgeführt worden. 
Für Städte, welche nicht zu weit von der Küste entfernt 
ind, ist das mit den geringsten Kosten verbundene\ erfahren die 
Entleerung der Kanaljauche in die See. wodurch auch die Flu ·s-
verunreinigung hintangebalten wird. 
Die meisten englischen tädte sind jetzt kanalisü·t, und in 
solchen Städten verhindern die sogenan~ten Präventivverfahren 
die Flussverunreinigung in sehr geringem Maasse; die Kanal-
jauche dieser Städte muss genau in derselben Weise behandelt 
werden, wie die von \Vassercloset- tädten. h 
Bisher ist kein chemisches Verfahren angegeben worden. durc 
welches Kanaljauche soweit gereinigt werden kann, dass s~e dadurch 
zur Verunreinigung von Wasserläufen unfähig gemacht wird. Trotz-
dem wird allgemein zugestanden, da s eine solche Behan~lun~, 
wenn sie wirksam ist ausreicht damit die Kanaljauche m die 
, , d 
den Gezeiten unterworfenen Flu mündungen entleert wer en 
kann, vorausgesetzt, dass das Volumen der so behandelten Kanal-
jauche gering ist im Verhältniss zu der in der Mündung auf-
und abfluthenden Wa sermasse. 
Da einzig wirksame und zugleich anwendbare Verfahren 
zur Reinigung des Kanalwassers ist der Dnrchgang durch den 
Erdboden. 145 englische Städte haben es eingeführt,. e?twedei 
in der Form der Berieselung oder in der Form der interm1tttrenden, 
absteigenden Filtration. 
Wo Grundstücke zn entsprechend mässigen Preisen erworbe.n 
werden können, ist die Berieselung zu empfehlen, wobei für die 
auf je circa 100 Bewohner treffende Kanaljauche ein Acre Riesel-
fl.äche erforderlich ist ( = 1 ha für ungefähr 250 Einwohner). 
Wo es nothwendig ist. die Bodenfläche einzuschränken, ist 
die intermittirende Filtration anzuwenden, wobei die Jauche von 
1000-2000 Bewohnern intermittirend durch jeden Acre durch-
zuseihen ist. (Dies wiederspricht den König"imhen Ausführungen.) 
Der bei den chemischen Verfahren ent1:<tehende Schlamm soll 
zu festen Kuchen oder Blöcken gepresst und als Dünger ver-
wendet werden ; wo aber für diesen Zweck geeigneter Boden 
vorbanden ist, ist es a.m besten, den Schl11mm über den Bodeu 
zu leiten und dann, WE'nn er genügend trocken geworden ist. 
einzupfiügen. 
Die Reinigung der Kanaljaucl1e durch den Boden, :sowohl 
ab Rerieselung, wie als intermittirende E'ilrration ist mit einer 
Schädigung der Gesundheit auf den Reinigungswerken nnd in 
der Nachbarschaft nicht verbunden. 
Die die Flu. svernnreinigung betreffende Gesetzgebung befindet 
sich in einem sehr unbefriedigPnden Zustande. Die Rivers 
Pollution Act von 1876 ist nutzlo~. Ein Ge etz, welches ein 
billiges, rasches und summarisches Hülfsmittel giebt, ist dringend 
erforderlich". 
Schlu.~s folgt.) 
die üb~;: Austattung an Brüstungswappen, Ornamenten und 1 auch im Aeussern m~einer- fia<'~gespannten Decke das ganze 
T~ürbeh~ugen u. s. w. verdient allen Beifall. Besonders angenehm Haus charakteri tisch überragt. Der Börsensaal ist 30 m lanit· 
~1rkt die glückliche Vereinigung von Glüh- und Bogenlicht, 1 20 m breit. 16 m hoch; . eine Wände sind dnrch doppelte Bogen-
i!ldem unterhalb sehr stattlicher J ronen mit Glühlicht die bläu-1 füllungen gegliedert. An den . aal stoss n: nach dem JJlüch~r-
liche Run_dglo~ke des Bogenlichtes auftritt. Dem Architekten platz zu die Eintrittshalle, links die Produkt~nbörse, rechts eme. 
Ro bach I ·t hier besonderer Dank dafür zu sagen, dass er in Lesehalle, ein Uorrespondenz-Bureau, Sprerhz1mme~· u. R. w .•.. auf 
eutgegenkommendster vVeise die elektrische Erleuchtung für eine j der Rückseite Post, sowie Notiruugszimmer für ehe Fon~~borse. veEh~ltnissmässig g_eringe Z!lhl de~· B_erliner Fachgenosgen er- In d~m östlichen Flüg~~ hetindet sich die __ Haupt~_rep~e fur da~ 
m.?glichte, da ohnedies auch erne Besichtigung des ganzen Gebäudes Publikum, welche zugleich zu den oberen Ranmen fur die Handels 
hatte unterbleiben müssen. Die Ko ten der Alberthalle betrugen karnmer führt. Die vornehme l{enais;;ancearchitektnr des Aeusser n 
600,000 M. Das Aeussere der Alberthalle ist nicht minder be- zeigt. im Untergeschoss rieAige Quader ans Sandstein. aus welch~m 
a~htenswerth. Der Ilaupteingang ist trimnphbogenartig gestalt t; Material anch das Hanptgeschoss besteht, während da1:über i~ 
hmter ~em b~krö_nenden flach~ewölbten Giebelfe~d er~c_heint auf O_bergeschos~ Putr.fl_ächen. zu~ Anwendung gekommen srnd. Die 
der ~ttika em V1i:rgespann mit ge~ügeltem <?-emm1. Die At~ssen- yier Eckpavillons ~rnd JI~tt ] lachkuppe!n abgedec~.t und . haben 
archit~ktur des Circus schliesst srnh dem rnneren Orgamsmus 1m Erdgescho s eme reichere von Giebeln bekronte 1scheu-
ge c~1ckt ~n; in der Höbe der Decke des Circus chliesst das arcbitektur mit vorgesetzten Rundpfeilern. Der Haupte~ng_ang 
n:as 1ve 'Y..1derlager ab und erfährt im architektonischen Sinne umfasst drei gros. e Thüren, über deren mittelster . auf erner e1~e Fortfuhru!lg durch eine in gefälliger Linie sich verjüngende durchbrochenen Ballustrade ein kleiner Säulenvorbau srn.h erhebt, 
E1sencon ~rncbou, deren Anfang durch eine greifenartige Thier- auf dessen fl.acl1er Krönung zwei Genien eine "chrifttafe~ halten. 
fi!?ur gebil~et wird. Die oberen geschlossenen Plii.chen de>.1 Darüber noch. um einige tufen erhöht, thront eine priicht1~~ alle-
J?10ramas smd teppichartig gemuster~. Si~ tra~en. die mit Ober- gorische Gestalt, die in der R:echt~n ein_en bekrä~zten tab tragt. -:: 
licht versehene Kuppel, aus deren Mitte em mit emem Atlas be- Das Innere der Börse kann mcbt m gleicher Weise als gel?ngen ?e 
krönter durchbrochener Aufbau emporwächst. Der Architekt zeichnet werden. Auch hier i t der Gesammteindruck kern ungun-
bat überall e.in ernstes Streben gezeigt, etwas Gefälliges und stiger, doch sind die Bogenstellungen zu schlank, dieDe~ails vi?l~a~~ 
Dauerhafte zu schaffen. weitaus zu schwer und die Aufbauentwickelung mcht einfac 
.. De_r zweite ~ag begann mit einem Rundgang durch die Stadt genug. Das Meiste ist massiger, al es dem Charakter der. Auss~n~ u~er. die freundlichen Promenaden am Töpferplatz und Löhrsplatz, architektur entspricht und die öftere ·wiederkehr von rn ~~1~ 
die m dem hellen Schein eine· klaren Sonntagmorgens einen färbe gehaltenen Eisensäulen, von nachgeahmten Mah_agonttd ut-
recht angc~ehmen und gefällig~n Eindruc~. machten. Man ver- umrahmungen in St_uck, von marmorirt. gestrichenen G1psqua „~~~ 
amm~lte sich vor der neuen Borse am Blucherplatz. u. s. w. machen kernen angenehmen Emdruck. Am besten 1 he 
. Die_neue Börse am Blü?herpla tz (eröffnet am ~9. Sept. 188~) noch die Dekorationsmalereien der kleineren Räume, we \:1t 
ist. u!1langst von clen Architekten Enger & We1chardt m durch Prankfurter :Meister ausgeführt wurden. Im ganzen al 
Leipzig _au~geführt worden, nachdem Herr Enger in einer unter die neue Börse immerhin als eine gute Leistung nnzn eh~.n, zu~en 
den Le1p~1ger Architekten ausgeschriebe~en Bewerbung den wenu man berücksichtigen will, dass von den heiclen au~tul1leidere ers~en Preis dav~mgetragen. Da Gebäude hegt an allen Seiten Architekten der Eine mehr der Dre ·dener Schule, der n 1 f. ) frei und legt sich um den gros.ien Börsensaal herum, der mehr der Bohnstedtschen Richtung zuneigt. Fort.~efzun,q fo {1 
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Neuere Untersuchungen in Betreff der Abdämmung und Trockenlegung der Zulder-See. 
. In No. 81, S. 406-408 und o. 82. S. 417-419, Jahrgang 1886 ?1 eses Blattes sind die verschiedenen, in den J abren 1848-1885 
IIl Betreff der Abdämmung und •rrockenlegung der Zuidersee 
aufgestellten Entwürfe besprochen worden. Wenn nach diesen 
Mittbeilungen diese seit langer Zeit ruhende wichtige Frage 
wiederum mehr in den Vordergrund des öffentlichen Lebens in 
Holland getreten ist, so dürften auch nicht minder die grade in 
der letzten Zeit deshalb angestellten neueren Untersuchungen 
ein allgemeines Interesse beanspruchen, und vielleicht dazu be-
stimmt ein, auf die Ausführung einen bedeutenden Einfluss 
auszuüben. 
der weiteren Untersuchungen beeinflussen oder denselben vor-
greifen will. Rapport betreffende de af luiting van de Zuidersee, 
de Wadden en de Lauwerzee door J . v. d. Toorn en C. Lely. 
Je mehr die zwischen den Nordseeinseln Texel, Vlieland und 
Terschelling liegenden Seegatten an Weite und Tiefe zunehmen, 
desto gefährlicher muss die Lage der bestehenden Zuidersee-
Deiche werden, indem die turmßuthen zu einer grösseren Höbe 
auflaufen und die brF1iten Seegatten die Bildung von höheren 
vVellen durch den vermehrten Seegang sehr begünstigen. Im 16. 
Jahrhundert tanden ord'lee und Zuidersee durch eine grössere 
Zu dem Zwecke, 
die Zuidersee - Frage Pig. 1. t:eberslch tsknrte •ler Zuldersee. Maassstab 1: 100,000 
Anzahl Seegatten als 
jetzt miteinander in 
Verbindung, von wel-
chen innerhalb kurzer 
Zeit 3 versandeten. 
IV enn auch letztere zu 
gewöhn lieben Zeiten 
o voll tändig, aber 
auch zugleich so un-
parth ei i. eh als nur 
irgend möglich zu 
untersuchen, ohne 
ebenzwecke und ohne 
einen be. timmten Plan 
zu befürworten, hat 
sich de1· sog. Zuider-
see - Verband mit 
dem Sitz in Amster-
dam gebildet und hat. 
dieser durch könig-
lichen Beschluss vom 
16. Aug. 1886 die Ge-
nehmigung erhalten. 
Da aber zur Errei-
clrnng dieses grossen 
Zweckes 1>rnsthafteBe-
Hprechungeu und Er-
wägungen der bereits 
aufgestellten oder noch 
aufzustellenden Pläne 
in hohem Maasse der 
Sache förderlicl1 Rein 
mü sen, so glaubt auch 
dieser Verband, dass 
Jeder, welchem der 
Zustand und die Zu-
kunft Hollands am 
llerzon liegt, es sich 
zur Pflid1t anrechnen 
mui,<s, moralische und 
materielle• Unter-
stützung einer gemein-
t1ain n acl10 angedei-
hen zu lassen und das. 
R.elbst die FeindP jeg-
hchel' gänzlichen oder 
theilweisen Abschlies-
sung der Zuicler ee zur 
vollkommenem Erfül-
lung des Man du t,.. hei-
trageu könne11. 
Als erste Frucht 
cler Arbeit n clieseo; 
Verbandes ist ein Rap-
port derTecl111i ker des-
selben zu betrachten, 
welcher auf Grnnd des 
neutralen Charakters 
des Verbandes in keiner 
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und Wasserständen 
nur eine unbedeutende 
Verbindung bildeten, 
so besassen sie bei 
turmflutben doch ein 
ansehnliches Vermö-
gen. ·während omit 
bei gewöhnlichen Ver-
hältnis en der Zustand 
nach der Dichtung 
dieser Seegatten un-
Yeräudert blieb, o war 
bei turmfinthen das 
Vermögen vermindert 
und folgte eine lange. 
Periode, während wel-
cher die übrigen See-
gatten sich verbreiter-




gestellt war. Trotzdem 
hat auch nach diesem 
Zeitpunkt eine be-
trächtliche Verbreite-
rung der bestehenden 
eegatten über H.W. 
in Folge Abnahme cler 
Küsten uncl der Dünen 
und damit eine Ver-
grös erung de ' Sturm-
fluth- Profils stattge-
funden. 
Die Entfernung de,; 
Helder vom Vliegatt 
beträgt gegenwärtig, 
längs a er Inseln ge-
metfä011 ca. 34,5 km, 
wovou U km auf das 
eegatt von 'l'e.· t•l uncl 
Eierlandgatt uncl 20,5 
km anf die ru~Plll Texel 
und Vlieland entfallen; 
nach den vorhandenen 
alten Karten etc. be-
trugen diese Ziffern 
gegen das Ende des 
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17. J ahrh. resp. 8,5 km und 26 km. Auch die Verbreiterung des 
Vliegattt:t war beträchtlich, und zwar in dem Zeitraum 1809-1866 
mehr als 1 km. Die Gesammtbreite der Seegatten von Texel, 
Eierland, Vlieland und Annland beträgt, zwischen den Dünen ge-
messen, zur Zeit 37,5 km, während die Inseln nur 46 km an Länge 
noch besitzen. Bei sehr hohen Sturmfluthen, wenn auch die 
Sandbänke tief unter Wasser liegen, muss aber nach dem Ge-
sagten der 'Wind einen beträchtlicheren Einfluss auf die Wellen-
erhebungen in dem nördlichen Theile der Zuidersee ausüben und 
sind die Seedeiche der Provinzen Friesland und Nordholland, 
was Wellenschlag anbelangt, in einen ungünstigeren Zustand ge-
rathen als zur Zeit, wo die Weiten der Seegatten noch nicht so 
beträchtlich waren. Dass dasselbe aber auch für den südlichen 
Theil der Zuidersee zutreffend ist, kann nicht nachgewiesen 
werden, da. die Beobachtungen eine Zunahme der Höhe der 
Sturmfluthen nicht erkennen lassen, was auch weiter nicht auf-
fallen kann, wenn man bedenkt, dass der Wasserstand längs der 
Küste der Zuidersee in hohem Maasse von der Richtung und 
~raft des Windes beherrscht wird. Die heftigsten Stürme dauern 
m der Regel 3 Tage, fangen mit SSW an und laufen durch W 
nach .i:T; der grössten Erhebung geht somit eine mehr oder 
weniger grosse Senkung voraus und muss das Maass der Er-
hebung stets verschieden ausfallen. 
In Fig. 1 bezeichnet AB diejenige Richtung, welche man in 
erster Linie der Abdämmung zu geben wünscht und welche von 
einem Punkte der Nord-Holländischen Küste über die Insel 
Wieringen nach der Friesischen Küste verläuft. Dieser Damm 
al Hauptabschlus deich muss solche Abmessungen erhalten, dass 
Befürchtungen vor Durchbruch und gefahrdrohenden Beschä-
digungen gänzlich ausgeschlossen sind, daher auch das Profil 
IFig. 3) nach Maassgabe vorhandener, stark dem Angriffe aus-
ge etzter Deiche grosse Abmessungen zeigt, nämlich: Kronen-
höhe 6 m + A P bei 5 m Breite, Aussenberme 10 m breit von 
4 m -r auf 4,5 m + A P ansteigend, Binnenberme 10 m auf 4 m 
..._ A P. Aussenböschung 1 : 3 resp. 1 : 5 - 1 : 61 Binnenböschung 
1 : 21 , , resp. 1 : 4. Vergleicht man dieses Profil mit dem von 
Beyerink (1866) und von der Staatscommission (1877) nach Fig. 2 
vorgeschlagenen, so ergiebt sich nicht allein eine grössere Höhe, 
sondern auch eine \" erbreiterung um das Doppelte beinahe. Die 
nach Abdämmung in der Linie AB zu erwartende Aufstauung 
der Sturmfiuthen wird auch auf die Höhe derselben einen be-
deutenden Einfluss ausüben und ist daher nicht unter 3,50 m + A P 
angenommen; Beyerink und die Staatscommission chätzen diese 
Höhe zu 2, O m + A P und legen dementsprechend die Krone 
niedriger. 
Alf! Vor t h ei 1 e der Abschlussrichtung AB werden haupt-
~ächlich aufgeführt: 
1) Die Länge der Seedeiche längs der Zuidersee von A nach 
B beträgt jetzt rund 300 km, während der Abschlussdamm 
AB nur 37 km Länge erhält, also 1/ 8 der bestehenden 
Seedeiche. . 
2) Die Wasserfläche südlich von dem Damm wird in e!D 
Binnenmeer (Süsswassermeer) verwandelt, dessen Wasser-
spiegel im Interesse einer guten Entwässerung der an-
grenzenden Provinzen ungefähr auf 0,40 m - A P gehalten 
werden soll. 
3) Durch den mit einer genügenden Anzahl Schleusen ver-
sehenen Abschlussdeich wird bei eintretenden Stür°:ien 
das Binnenmeer von den nördlich belegenei_i Theilen r~~ 
Zuidersee abgeschlossen und also der Zutntt von No. 
seewasser unmöglich gemacht. Daraus folgt ab~r eme 
beträchtliche Entlastung der jetzigen Zuidersee-J?eic~e. 
4) Durch die Bildung eines Binnenmeeres mit ermedrigtem 
Wasserstande, iu welchem - wie wir später ersehen wer-
den - bei Sturmfluthen der Wasserstand etwa 1,50 m un t~r 
den gegenwärtigen höchsten Ständen bleiben wird, . ist 
Gelegenheit geboten, in demselben t heil weise E 1 n-
d eich u n gen mit geringeren Kosten vorzunehmen. ~o 
würde man nach erfolgtem Abschluss sofort das Wie-
ringer Meer (Fig. 1) in der Richtung EF eindeichen und 
längs der nordholländischen, friesischen und oberyssel-
schen Küste mit gutem Erfolge damit fortfahren können . 
5) Da nach der Abdämmung die Wasserfläche d~s Bi?nen-
meeres bestehen bleibt, so ist es nicht nöth1g, die be-
stehenden Verbindungen auf diesem Meere aufzuheb.en 
und kommen mithin die theueren und zeitraubenden Ein-
richtungen, als Ringfahrten, Entwässerungen etc. in Weg-
fall. 
6) Es würden viele örtlichen Vortheile erzielt werden; so 
würde unter Anderen die Stadt Zwolle wasserfrei werden, 
die Dronther Bedeichung nicht mehr überlaufen, das 
Kampereiland mit geringen Kosten wasserfrei zu legen 
sein etc. 
7) Wenn durch den Abschlussdeich die höchsten Sturin-
fluthen um 1,50 m niedriger bleiben werden als jetzt und 
wenn ferner bereits eine geringere Senkung der Wasser-
stände die Gefahr des Ueberströmens und Durchbreche~s 
der Seedeiche beseitigen muss, so brauchen letzte~e in 
Zukunft nicht mehr in dem jetzigen Umfange nach Jeder 
höheren Fluth erhöht und verstärkt zu werden. Die be-
stehenden Deicl'.e wird man zwar beibehalten, doch wird 
die Erfahrung ergeben, ob und wie weit man mit gerin-
geren Deichhöhen und mit geringeren kunstgemässen Be-
festigungen wird auskommen können . . 
8) Der Wasserspiegel des Binnenmeeres (0,40 m - A P) wird 
der chifffährt nicht hinderlich und viel weniger Schwan-
kungen ausgesetzt sein als jetzt. 
( chlus.~ folgt.) 
Ueber Secnndär-Spannungen in Gitterträgel'n. 
Yon C. Weyrlcb, \Vasserban-Ingenieur in !Iamburg. 
In den meisten Fällen begnügt sich der Ingenieur bei Be- enthalten, sowohl im Handbuch der Ingenieur-Wis ·ensch.aften. 
rechnung eiserner Brücken mit der Ermittelung der Primär- Brückenbau II, Cap. X, wie im Lehrbuch von Winkler; über e1ser~e 
pannungen, die Secundär-Spannungen werden entweder gänzlich Brücken, Querconstructionen ist nur kurz bemerkt, dass die 
vernachlässigt oder aber in sehr überschläglicher Weise berück- Starrheit der Knotenverbindungen, der Einfluss der Durchbiegung 
sichtigt, indem man für diejenigen Constructions-Glieder, in der Querträger und der Umstand, dass die Gurtungen nicht ?ur 
welchen sie haui;>tsächlich auftreten, die zulässige Inanspruch- als Theile der verticalen Trägerwände wirken, sondern gleich-
nahme durch die Primär-Spannungen etwas herabsetzt. So zeitig auch als Constructionfglieder der Windverstrebungen er-
werd1m bekanntlich die Querträger häufig mit nur 650 und die scheinen welche die horizontalen Kräfte aufzunehmen haben, 
ecundären Längsträger ~it 600 kg pro qcm in Anspruch ge- Anlass ;m. Bildung secundärer Spannungen geben. Es werd~n 
nommen, während man die Hauptträger mit 700 kg belastete. daher einige Mittheilungen vielleicht nicht ganz unwillkommen sein, 
:\Ian beabsichtigt mit dieser Spannungs-Reduction den durch und sollen dieselben durch Bezugnahme auf ausgeführte Brücken-
tosswirkung überrollender Lasten erzeugten secundären Span- Constructionen näher erläutert werden indem die in den letzte,ren 
nnngen, welche sich hauptsächlich in den Längs- und Quer- auftretenden secundären Spannungen' nA.Ch den entwickelten 
trägern entwickeln, Rechnung zu tragen. Es soll indess in dem Grundsätzen zahlenmässig ermittelt werden. . G'tter-
~achstehenden von diesen durch dynamische Wirkung erzeugten Den nachfolgenden Betrachtungen möge zunächst ern 1 d 
ecundären Spannungen abgesehen werden, und nur diejenigen se- träger mit un ymmetrisch angeordneten Wandgliedern zu G:utn es 
d . B h d . d' me1s en cun ärenSpannungen emer etrac tung unterzogen wer en, welche gelegt werden, und zwar sollen die letzteren .- wie. 1es . der 
ich auf Grund der Anwendung der elementaren Gleichungen des der Fall sein wird - ihre Befestigung an emer Mittelrippe 
stati eben Gleichgewichts nachweisen lassen. Es wird sich hierbei Gurtungen, Steh blech, erhalten. . ngen 
heran stellen, dass die secundären Spannungen unter Umständen Zerlegt man in e;nem derartigen System die Spannu en 
. • d" . gezog ' 
eme solche Grösse erreichen können, dass sie die primären zweier benachbarter Diagonalen, von denen 1e eme eitere 
pannungen noch um ein Erhebliches überschreiten. Im Ganzen die andere gedrückt wird, und setzt man vorau~, da)ss. ~tauf­
ist über diese Materie nur sehr wenig Material in der L iteratur Kräfte in dem gemein amen Angriffspunkte 0 (Fig. 1 mc 
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treten, so werden zwei Horizonta.1-Componenten gleicher Grösse 1 
und Richtung resultiren und zwei Vertical-Componenten c und t, 
welche zwar ebenfalls 
Ferner ist F = b. h und T = 1~ b • hS. 
gleich gross sind, aber Fig. 1. 
in entgegengesetzter Rich-
Für diesen Fall ge-
staltet sich demnach das 
Verhältniss 
tung wirken. Diese letz-
teren beiden Kräfte grei-
fen in den Schwerebenen 
der beiden Gruppen von 
Diagonalen a.n und ihr 
gegenseitiger Abstand 
möge mit a. bezeichnet 
werden. Demnach ent-
steht ein Kräftepa.ar c . a 
oder t . a, welches den 
Gurt zu verdrehen be-
strebt sein wird. 
Es ist die Wirkung 
dieses Kräftepaares zu 
untersuchen und zwar 
möge zunächst der ein-
fachste Fall vorausgesetzt 
1 „. 
werden, da. s weder der Gurt Torsionswiderstand leistet, noch dass 
Verticalen, Querträger oder sonstige Constructions-Elemente vor-
handen sind, welche einem Verdrehen entgegen wirken. 
Unter dieser Voraussetzung sind es lediglich die beiden Dia-
gonalen, welche einer Verbiegung widerstehen. Bezeichnet ma.n 
die Biegungsmomente, welche in denselben entstehen müssen, um 
eine Yerdrehung des Gurts zu verhindern, mit M resp. M1 und 
den Neigungswinkel der Diagonalen mit der Horizonta.len mit <p, 
so muss stattfinden 
(1.1 + M1) sin <p = c . a = t . a. 
Beträgt die Neigung der Gitterstäbe 45° und ist ferner der Quer-
S<'hnitt der beiden Gitterstäbe derselbe, so ist 
1 
M = M, und sin q: = ]"' 2 - , also 
c. a und M r2 = 
1 
M = T. C.a, 
wenn mit C 
wird. 
die normale Spannung in der Diagonalen bezeichnet 
Aus dieser Gleichung ist leicht die Beziehung abzuleiten, 
welche zwischen der normalen, in der Achsenrichtung wirken-
den Zug- oder Druckepannung und der secundären Biegungs-
spannung besteht. 
ViTendet man nämlich 
l S M. w sehe Forme = '.r 
auf den vorliegenden Fall die Navier-
1 
und substituirt M = T . C . a, so 
erhält man 
S _C.a.w 
- 2 T 
Hierin ist C die totale Druckspannung in der Achsenrichtung 
der Diagonalen. Bezeichnet man nun die Spannung pro qmm 
mit s und den Querschnitt der Diagonalen mit F, so ist 
C = s. F, demnach 
S _ s.F.a.w d. S F.a.w 
- 2 'r o er -s- = ~
Diese Gleichung stellt die Be-
ziehung der zwischen der rech-
nerisch ermittelten primären Span-
~'ig. 2 
nung s in der Diagonalen und der 
secundären Biegungsspannung S, 
welch letztere hervorgerufen wird 
in der Entfernung w von der neu-
tralen Achse. 
"\Vendet man diese Formel auf 
Diagonalen mit rechteckigem Quer-
schnitt an und bezeichnet man mit 
e (Fig. 2) die Stärke des Stehblechs 
und mit h die Stärke der Diago-
nalen, deren Breite b sein möge, 
so ergiebt sich 
a = e + h und w = 
für die ii.u sersten ~'a.sern . 
h 
h h 
') '"" a +< 
c 
~ = 3 (1 + ~) 
s h 
Das Verhältniss der 
secundären Spannung zur 
primären Spannung ist 
also um so grösser, je 
dicker die Mittelrippe ist. 
Aus der Gleichung 
folgt ferner , dass der 
s kleinste Werth für -, 
e 
welcher sich für h = 0 
ergiebt, gleich 3 ist , d. h. 
in einem Träger mit 
Diagonalen aus Flach-
eisen würden die Biegungsspannungen, welche man unberück-
sichtigt lässt, Smal grösser sein als die rechnungsmässigen Druck-
spannungen. 
In der Praxis wird dieser Fall allerdings kaum vorkommen. 
Man wird einem Träger, welcher keine Vertica.len enthält, stets 
Diagonalen von günstigerem Querschnitt in Bezug auf Aus-
bauchungen geben. Ausserdem sind die Träger stets durch 
Querträger ausgesteift deren günstige Wirkung hernach noch 
näher betrachtet werden soll. 











den , dass weder 
Vertica.len noch 
Querträger vor-
handen sind, so 
dass einer Verdre-
hung in dieser Hin-
sicht nichts entge-
gensteht. Die Dia-








Querschnitts befindet sich in 525 mm Abstand von dem Stehblech 
des Gurts und in 187,5 mm Abstand von den äussersten Fasern 
des Querschnitts der Diagonalen. Es werden da.her getrennt die 
Biegungsspa.nnungen R resp. R1 zu ermitteln sein, welche sich in 
den äussersten Fasern des Stehblechs und der Winkeleisen ent-






ist in diesem Falle zu substituiren 
F = 0,011 qm; a = 0,120 m; T = 0,000024 
w = 0,0525 m resp. 0,1375 m 







-s- = •' 
Hieraus ergiebt sich, dass die gewöhnlich vernachlässigte 
secttlb.däre Biegungsspannung den 1,44 re p. 3,78fa.chen W erth der 
rechnerisch ermittelten primären Druckspannung in den äussersten 
Fasern des Winkel- resp. des Stehblechs haben wird. 
(Fo1·tsefzung folgt.) 
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Vereins· Nachrichten. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 12. October 1887. Vorsitzender Herr F. Andr. 
Meyer, Schriftführer Herr Faulwasser. Anwesend 65 Mitglieder. 
Der Vorsitzende erledigt die Eingänge und theilt mit, dass 
seitens des Vereinsmitgliedes Herrn Baggensen eine Prüfungs-
anstalt für Baumaterialien hier in Hamburg eingerichtet worden 
sei und begrüsst diese Thatsache mit Freuden. Herr Baggensen 
giebt über die Anstalt selbst noch einige Auskunft und hebt 
hervor, dass ihm eine Maschine zur Verfügung stände, mit der 
er bis zu 100,000 kg Zug- und Druckversuche ausüben könne. 
Sodann erhält Herr Architekt C. Hülse das Wort zu einem 
Vortrag über den Ban eines Concert- und Gesellschaftshauses 
der Gebrüder I,udwig in der Vorstadt St. Pauli hier in Hamburg. 
Herr Hülse giebt vorerst eine Geschichte des Baues, bei dem 
die ersten Pro_iecte in grosser Eile entstanden, nachdem der Bau-
platz den Gebr. Ludwig seitens des Staates auf 50 Jahre ver-
pachtet wurde. Der Bauplatz liegt gleich hinter dem freien 
Platze vor dem Millernthor und wird durch diesen, durch die 
Seilerstrasse, Marienstrasse und d urcb die Verbindungsstrasse 
dieser beiden letztgenannten begrenzt.. 
Das Programm bestand in der Erbauung eines grossen Concert-
hauses mit einem grossen Concertsaa.l für etwa 1700 Personen, 
mit einem kleinen Concertsaal für etwa 600-800 Personen, einem 
Ball- und einem Hochzeitssa.a.l und Restaurationsräumlichkeiten, 
in der Herstellung eines Wintergartens und in der Anlage eines 
ommerconcertgartens. 
Der Vortragende erläutert an der Hand einer grossen Anzahl 
von Zeichuungen das grossartige Project, das in seiner ersten 
Gestaltung auf etwa 1,200,0000 M. veranschlagt war, dnrcb mehr-
fache ~odificationen, die durch Verschiebung der Achse des Ge-
bäudes zm· Strasse entstanden; durch günstige ßanconjuncturen 
wird dasselbe aber wohl nur etwa 800,000 M. kosten. 
Herr Hülse hat das Programm nun in der Art gelöst. das 
er den grossen Saal mit einer nutzbaren Grundfläche von circa 
1400 Dm, quer von einer Seite zur andern Seite reichend, in die 
M~tte des ganzen Gebäudes gelegt hat. An der vorderen Lä~gs­
s~lte de~ Saales gruppiren sich, durch Corridore und durch e11?en 
Lichthof von dem Saale selbst getrennt„ die kleineren Rochzelts-
und Ballsäle von denen jeder mit genügenden N ebem än~en 
~nd Garderoben umgeben ist. Vor diesen beiden Säle_n legt sich 
m ganzei• Front ein etwa 800 Personen fassender Wrntergarten, 
de~ seinen Eingang von dem Sommergarten hat, der wieder1:1m 
zwischen dem Gebäude und dei· Grundstückgrenze angelegt u1t, 
so dass bei schlechtem Wetter die Sommerconcerte im Winter-
garten abgehalten werden können. Hinter dem grossen Saale 
findet' ebenfalls, durch einen Lichthof und durch Corridore ge-
trennt, der kleinere Concertsaal mit den erforderlichen Neben-
räumen Platz. 
Die gesammten Festräume sind in der 1. Etage untergebracht. 
Die Garderoben für den grossen Saal liegen fast in ganzer Aus-
dehnung 1rnter diesem im Parterre und haben von der Seiler-
und von der Marienstrasse ihre Eingänge. Die Garderoben für 
den kleinen Concertsaal liegen ebenfalls unter demselben mit ge-
sonderten Eingängen und einer Anfährt. Die Wirthachafts- und 
Küchenräume liegen neben den Restaurationsräumen im Parterre, 
während im Keller )Ilehrere Kegelbahnen, die Kellereien und 
Vorrathsräume untergebracht sind. Der Wintergarten liegt eben-
falls im Parterre und steht mit den Restaurationarämnen in Ver-
bindung. 
Die gesammten Festräume werden sehr 1·eich ornamentirt, 
dekorirt und möblirt ebenso wird der Wintergarten der ge-
sammten grossartigen' Anlage entsprechend reich mit Tuffsteinen 
Rt11•gebaut und mit Cascaden, sowie Fontainen etc. geschmückt. 
Aus ästhetischen und constructiven Gründen ist der Architekt 
bemüht gewesen, den einzelnen Räumen jedem sein eigenes Dach 
zu geben, wodurch wiederum ermöglicht wurde , dass das ~anze 
Etablissement in mehreren aufeinander folgenden Bauperioden 
ausgeführt werden kann. 
Für alle Räume werden neben den elektrischen Belenchtun~s­
a?lagen auch noch solche für Gasbeleuchtung gelegt, ebenso wird 
erne Centraldampfheizung alle Räume erwärmen. 
Da der Wintergarten seinen Eingang durch den Sopi~:~~ 
garten von dem freien Platz vor dem Millernthor, _der lgr wei 
Hauptsaal mit dem kleineren Spei~e- und Hochzeit.sau h z der 
Eingänge von der Seiler- und Marienstrasse n~d en c St dt 
kleine Concertsaal seinen Eingang nach der rüc~he~enden F:st: 
von der Verladungsstrasse aus hat so können die emzelnen 
'· h e gegen-räume zu gleicher Zeit zu verschiedenen Zwecken, 0 n b ng 
seitige Störung, benutzt. werden, jedoch ist der Zusamm~~ ~lle 
des ganzen Etablissement wieder de1·artig, dass ebe~sowo 
Festräume zusammenhängend verwertbet werden konnen . . 
. In diesem Sommer ist der W~nterg!l'rten im Zusammen~:Ct~ m~t dem Restaurant und den d~ruber h~gend~n Ba.11-, nnd 1 Dez. zeitssälen gebaut und sollen diese Baulichkeiten bis zud j . ter 
d. J. fertig sein. Der grosse Consertsaal soll 1888 und der a 110 
liegende kleine Concertsaal 1889 gebaut werden. 
Herr Hlilse ladet den Verein zu einer demnächstigen Be-
sichtigung der fertig gestellten Bauten ein. 
Der Vorsitzende nimmt Namens des Vereins diese Einladung 
an und dankt für dem seitens der Veri:<ammelten mit grossem 
Interesse aufgenommenen Vortrag. rt. 
Vermischtes. 
Die Eröffnung der „Kleinen Giess", des rechtsseitigen 
Rheinarmes, durc~ dessen Versperrung die Ortsc~aften Erbach 
und Hattenhein.1 seit 40 Jahren von der Stromsch1:fftahrt abge· 
schnitten waren, hat am 22. d. Mts. in feierlicher Weise s~att­
gefunden. Um 12 Uhr fuhr die :Festgesellschaft auf fünf.Schiffen 
- die Ehrengäste an Bord des Dampfers nAlexander, Furst von 
Bulgarien" - _von Eltvi.lle ab. Die . Fahrt. ging zunäch~t. nac~ 
Erbach, wo sich angesichts der klernen Giess Herr Regi~rungs­
baumeister Imroth von dem obersten Vertreter der Regierung, 
Herrn Oberregierungsrath Mollier, die Er!a.ubniss erbat, das 
sperrende Drahtseil senken zu lassen. Unter dem Kla~ge ~r~r 
Musik fuhren dann die Schiffe in die „Kleine Giess" ern.. m.it 
frohen Rufen bewillkommnete man das auf der Fahrt begnffene 
Schiff „E. M. Arndt", das als erstes die Fahrt durch die „Kleine 
Giess" zu Thale unternahm. Die Rückfahrt erfolgte, nachdem 
vor dem. reich geschmückten Oestrich aufgedreht ~orden war, 
durch die „Grosse Giess'· zurück nach Erbach, wo em Festessen 
ein~enommen wurde. Hier erhob sich zuerst der Herr ,O?er-
regiernngsrath Mollier und feierte im Trinkspruch dei;i ~a1ser. 
Herr Karl Racke entwickelte in beredter Weise die manmchfacben 
Schick ale der Stromregnlirung im Rheingan, die erst durch das 
neuerstandene deutsche Reich glücklich hätte vollbracht. werden 
können und die namentlich durch das energische Eingreifen des 
Reichskanzlers so schnell gefördert worden sei. ~e.m Fürste~ 
Bismarck erschallt ein jubelndes Roch! Alsdann feierte Herl 
Landesdirektor Sa.rtorius in glänzender Weise d.en auch "·z~ 
W a.sser" bewährten Staatsminister M:a.ybach und die der Rhelll 
korrektion von Anfang an so förderlich und holdgewesenen .Herren~ 
den Oberpräsidenten Graf zu Eulenburg und den Regi~rungs 
prasidenten von Wurmb, sowie den Reicbscommissar Baudirektor 
Honsell. Letzterer lenkte die Aufmerksamkeit auf seinen besten 
und treuesten Mitarbeiter am Werk, Renn Regierungs- und Bau-
rath Cuno (Wiesbaden) und ~ie tüchtigen,, volibewährten ~a~±· 
meister, besonders Herrn Regierungsbaumeister Imroth, . word 
Herr Cuno sein Hoch auf die höheren technischen Leiter. e~ 
Werkes, die Renen Geh. Oberbaurath Bänsch, Reichskornnnssai 
Ronsell und Geh. Oberbauratb Dr. Schäffer ausbrachte. „ t 
Im Anschluss an diesen kurzen Festbericht sei erwabn ., 
dass mit der Eröffnung der „Kleinen Giess" die für .die an-
liegenden Uferorte wichtigsten und nothwendigsten Arbeiten. de~ 
Stromregulirung im Rbeingau vollendet sind, und zwar nach eider. 
Arbeitszeit von 18 Monaten, eine Leistun~, die inanbetracht ei 
soliden und gewissenhaften Ausföhrun~, die höchste Anerke00u~ verdient. Da.bei wurden von der bewilligten Summ~ - ~,8 't n 
Mark - erst etwa eine .Million verbaut. Möchten die err1cbteBe _ 
Werke nun auch die gewünschte Wirkung haben und den ~ 
wohnern des Rheinga.us und der Rheinschifffahrt, zum Sege 
gereichen! 
Das Maschinenbaus für die elektrische Beleuchtung und für Berlcbtlguug. 
die Dampfheizung liegt von dem Hauptgebäude ganz getrennt. 
1 
b . h La. n des-
In dem Aufsatz „Von der Vorar ergisc en . 423 Die ganze bebaute Fläche ist 4080 Dm, von denen auf den ausstellung etc." finden sich folgende Dru.ckfehler.: Seite .oA 
grossen S°:al nach Abzug .des .164 Om grossen Orchesters l\t,wa. h 1 b B ·ucke S _... ~BOO.Dm fallen, so dass, für die Person 0,75 Dm Raum gerechnet, Spalte 1, Zeile 32, „m a.l vis c he" nie t ma ensc e "I . ht' älterer 
m diesem etwa 1700 und in allem zusammen etwa 3900 qm um- Sp.1, Z. 4, ,,nichts" statt nicht, desgl. Z. 5 „alter '!!1c . irt" 
fassenden Festräumen (ohne Restauration) circa 5000 Personen desgl. Z. 15 „Meister" nicht Klöster, desgl. Z. lt „sign 
Platz finden können. nicht. figurirt. --
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